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VORWORT 

Abgesehen von den tiefgehenden theologischen Studien über die Gesinnung Christi und über die erste Auferstehung ist das Thema dieses Briefes an die Gemeinde in Philippi Freude. Er wurde von Paulus geschrieben, als er in Rom im Gefängnis war. Obwohl Paulus in seiner eigenen gemieteten Unterkunft wohnte, war er trotzdem an Soldaten der Wache des Prätoriums (oder der Palastwache) gekettet. 

Der Brief an die Philipper wurde an eine Gemeinde geschrieben, die relativ wenig Probleme hatte und deshalb konzentriert der Apostel Paulus sich in diesem Brief der Freude auf diese fünf Hauptthemen: 

1. Die Notwendigkeit der Einigkeit 

2. Die Segnungen des Leidens 

3. Die Gesinnung Christi 

4. Die erste Auferstehung 

5. Der Friede Gottes 

Paulus stellt dieser Gemeinde eine höhere Vision vor. Obwohl sie in dem Licht lebten, das sie hatten, wollte Paulus ihnen eine fortschreitende Vision vor Augen setzen, die sie dazu veranlassen würde, weiterhin auf das Ziel hinzuarbeiten. 

Sprüche 29,18 sagt: Wenn keine [fortschreitende] Offenbarung da ist, verwildert ein Volk [oder kommt um]. Wenn wir nicht eine fortschreitende Vision haben, die jede Seite unseres Lebens darstellt, werfen wir die Einschränkungen von uns und werden sorglos in unserem christlichen Wandel. Es ist eine progressive Vision, die uns dazu veranlasst, das Rennen des Lebens mit einem Ziel zu laufen. 

Der Schlüsselvers dieses Briefes ist Kapitel 3,14, wo Paulus sagte: [Ich] jage auf das Ziel zu, hin zu dem Kampfpreis der Berufung Gottes nach oben in Christus Jesus. Ein Ziel ist ein Endergebnis oder ein Abschluss. Es ist der Zweck eines Pfeils, das Ziel zu erreichen. Das Gleiche gilt für unser Leben. 

Paulus war über sechzig Jahre alt, als er diesen Brief schrieb, nur ungefähr sechs Jahre vor seinem Märtyrertod, und obwohl er so viel im Leben erreicht hatte, erkannte er, dass er seinen Lauf noch nicht vollendet hatte und noch nicht nach Gottes Willen das Ziel für sein Leben erreicht hatte. Deshalb ging er immer noch voran. Dies ist die Frucht davon, eine laufende Vision in uns zu haben. 

Wenn man die Umstände beachtet, in denen dieser Brief geschrieben wurde, ist es deutlich, dass der Apostel Paulus wusste, dass die Freude am Herrn sogar in den schwierigsten und einengendsten Lebenssituationen seine Stärke ist – sowie körperlich an eine wechselnde Anzahl von groben römischen Soldaten gekettet zu sein. 

In der Gegenwart des Herrn, den er so sehr liebte, fand Paulus die Fülle der Freude und der Zufriedenheit. (nach Ps. 16,11) Es ist mein Gebet, dass dieser kurze Kommentar über Paulus Brief der Freude ein Segen für dich sein wird und dich dazu veranlassen wird, zu allen Zeiten die Freude Jesu zu kennen. Möge er auch dafür von Nutzen sein, dir eine laufende Vision für dein eigenes Leben zu geben. 

– Brian J. Bailey 


EINLEITUNG 

Die Stadt Philippi war ursprünglich als Krenides bekannt, was der Ort der Quellen bedeutet, weil sie zahlreiche Bäche hatte. Sie wurde zu Ehren von Philipp II. von Mazedonien umbenannt, dem Vater von Alexander dem Großen. Philippi lag strategisch an der sogenannten Via Egnatia, der Hauptroute zwischen dem Westen und Asien. 

Es war eine Stadt von historischer Bedeutung in den Tagen des Römischen Reiches, da die Republikaner hier den letzten Kampf verloren, Cassius starb und Antonius besiegte Brutus. Octavian, der Gefährte von Antonius, gab Philippi die Sonderrechte einer Kolonie als ein immer währendes Denkmal seines Sieges über Brutus, der am 23. Oktober 42 v. Chr. Selbstmord beging. 

Da Philippi eine Kolonie war, war es wie eine Miniatur von Rom. Seine Einwohner genossen die gleichen Vorrechte wie die Einwohner von Rom. Sie zahlten eine Erhebungssteuer und eine Landsteuer, aber waren von dem römischen Gouverneur der Provinz befreit und ihre Angelegenheiten wurden durch ihre eigenen Schiedsmänner geregelt. Philippi wurde vorwiegend von italienischen Siedlern und von Griechen bewohnt, mit nur sehr wenigen Juden. Diese Knappheit der Juden erklärt, warum es in Philippi keine Synagoge für die Gottesdienste am Sabbat gab. 

Der Apostel Paulus reiste auf seiner zweiten Missionsreise zur Stadt Philippi, als er auf den Ruf aus Mazedonien in Troas reagierte. (siehe Apg. 16:9-12) Paulus kam von Troas, dem Seehafen Asiens, und reiste direkt nach Samothrake und am folgenden Tag nach Neapolis, der Hafenstadt von Philippi. (Apg. 16,11-12) Diese Hafenstädte lagen oft in der Nähe zu den Hauptstädten, sowie Kenchreä bei Korinth und Piräus bei Athen. Nach allem, was bekannt ist, lagen etwa 16 Kilometer zwischen Philippi und Neapolis. Der hohe Gebirgskamm der Pangäus Bergkette trennte die beiden Städte voneinander. 

Der Ort des Gebets, an den Paulus und Silas und ihre Gefährten gewöhnlich am Sabbat gingen, war außerhalb der Stadttore am Ufer des Flusses. Die Gemeinde in Philippi wurde als Folge der Bekehrung von Lydia gegründet, eine Purpurhändlerin aus Thyatira. Thyatira, eine der sieben Gemeinden aus dem Buch der Offenbarung, war berühmt für seine Farbstoffe und war sehr reich, sowie Lydia offensichtlich auch. 

Es war hier in Philippi, dass Paulus und Silas zu Unrecht geschlagen wurden, nachdem sie einen Wahrsagegeist aus einem jungen Mädchen ausgetrieben hatten. Die Eigentümer dieses jungen Mädchens wurden wütend auf Paulus und Silas, weil diese der Grund dafür waren, dass sie ihre Einkünfte verloren hatten, die sie durch das Vorhersagen der Zukunft durch das Mädchen erhielten. 

Gefangen mit ihren Füßen im Block befestigt um Mitternacht aber beteten Paulus und Silas und lobsangen Gott; und die Gefangenen hörten ihnen zu. Plötzlich aber geschah ein großes Erdbeben, so dass die Grundfesten des Gefängnisses erschüttert wurden; und sofort öffneten sich alle Türen, und aller Fesseln lösten sich. (Apg. 16,25-26) Der Apostel Paulus führte den Gefängniswärter und seine Familie dann zum Herrn und sie wurden an jenem Tag wiedergeboren. 

Es gab drei bedeutende Menschen, auf denen die Gemeinde von Philippi gegründet war, und sie hatten verschiedene Hintergründe: 

1. Lydia, eine reiche Händlerin, die Purpurkleidung aus ihrer Heimatstadt Thyatira verkaufte, welche für solche Farbstoffe berühmt war. 

2. Das junge Sklavenmädchen, das von einem Wahrsagegeist befreit worden war. 

3. Der Gefängniswärter, der ein Zivilangestellter der Mittelschicht des Römischen Reiches war. 

Fast alle Briefe von Paulus wurden entsprechend dem Muster der Zeit des Römischen Reiches geschrieben. Sie bestanden im Grunde alle aus den folgenden fünf Abschnitten: 

1. Die Grüße 

2. Gebete für die Empfänger des Briefes 

3. Eine Danksagung 

4. Der Hauptinhalt oder Zweck des Briefes 

5. Der Abschluss, der im Wesentlichen aus Grüßen an einige besondere 

Einzelpersonen oder aus Grüßen an Freude bestand 

Wenn wir dieses im Hinterkopf behalten, können wir die Form dieses Briefes noch mehr schätzen. 


ÜBERSICHT 

A. Der Gefangene, der sich freut (1,1 – 2,2) 

1. Der Gruß (1,1-2) 

2. Danksagung und Gebete (1,3-11) 

3. Die Segnungen von Paulus Leiden (1,12-20) 

4. Paulus Hoffnung (1,21-26) 

5. Mahnung zur Einigkeit (1,27; 2,1-2) 

6. Leiden für Christus (1,28-30) 

B. Die Gesinnung Christi (2,3-11) 

1. Seine Selbsterniedrigung (2,3-8) 

2. Seine Verherrlichung (2,9-11) 

C. Die Bewirkung unserer Errettung (2,12-18) 

1. Unsere Rolle (2,12) 

2. Gottes Rolle (2,13) 

3. Die richtige Einstellung in Problemen (2,14-16) 

4. Das akzeptable Opfer (2,17-18) 

D. Timotheus, der geistliche Sohn (2,19-24) 

E. Epaphroditus – der geduldige, leidende Diener (2,25-30) 

F. Die erste Auferstehung (3,1-15) 

G. Paulus als Vorbild (3,16-21) 

H. Der Friede Gottes (4,1-9) 

I. Heilige Zufriedenheit (4,10-13) 

J. Die Liebesgabe (4,14-20) 

K. K. Abschließender Gruß (4,21-23) 
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Ein Kommentar über Paulus Brief an die Philipper 


KAPITEL 1 DER GEFANGENE, DER SICH FREUT 

1,1 – 2,2 

Der Philipperbrief beginnt mit einem sehr positiven, siegreichen Tonfall. Obwohl der Apostel Paulus diesen Brief an seine Freunde in Philippi aus dem Gefängnis in Rom schreibt, hat er nicht den Sieg verloren, den er in Christus hat. Paulus war durch Jesus Christus mehr als ein Überwinder in allen Umständen, denen er ins Auge sah. (Röm. 8,37) 

Ich habe diesen Abschnitt Der Gefangene, der sich freut genannt, weil Paulus einen sich freuenden Geist hatte, als er im Gefängnis war. Möge der Herr seinen selben sich erfreuenden Geist in jedem von uns entstehen lassen, während wir diesen Brief zusammen studieren. 

1. DER GRUSS (1,1-2) 

1,1 – „Paulus und Timotheus, Knechte Christi Jesu, allen Heiligen in Christus Jesus, die in 

Philippi sind, samt den Aufsehern und Dienern.“ Paulus schließt seinen geistlichen Sohn und Freund Timotheus in seinem Gruß an die Heiligen in Philippi mit ein. 

Er nennt Timotheus und sich selbst Knechte Christi Jesus. Das griechische Wort doulos, das mit Knechte übersetzt ist, bedeutet ein Sklave oder ein Fronknecht. Es bezieht sich auf jemanden, der an einen anderen gebunden ist. Paulus gab zu, dass er im Gehorsam und in der Unterwerfung gegenüber der Herrschaft des Herrn Jesus Christus lebte.  

Außer den Briefen an die Thessalonicher und an Philemon ist dies Paulus’ einziger Brief, der nicht mit der Erklärung seines Amts als Apostel beginnt. Es ist ein Brief an seine Freunde und an die Gemeinde, die ihm scheinbar am meisten am Herzen lag. 

Mit Ausnahme der Bemerkungen in Kapitel 4,2-3 über zwei Frauen in der Gemeinde, die in der Gefahr standen, durch ihre Auseinandersetzungen die Einheit der Gemeinde aufs Spiel zu setzen, werden keine Zurechtweisungen an die Gemeinde in Philippi gegeben. Dies ist anders als in seinen Briefen an die anderen Gemeinden, die viele Rügen beinhalten. In den letzten elf Jahren, seit seiner Gründung in 51 n. Chr., war die Gemeinde in Philippi gewachsen und hatte nun Älteste und Diener, die nötig waren, um für die Herde zu sorgen.  

1,2 – „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!“ Hier verkündet Paulus die doppelte Segnung von Gnade und Friede. Gnade bedeutet unverdiente Gunst und göttliche Befähigung, um eine Aufgabe auszuführen. Friede hat auch zwei Konnotationen. Als Christen haben wir Frieden mit Gott aufgrund des vergossenen Blutes von Jesus Christus, welches die Trennwand zerstört, die wegen unserer Sünde zwischen uns und Gott besteht. Christus hat uns auch den Frieden Gottes verheißen, der uns dazu befähigt, inmitten der Stürme des Lebens eine ruhige Fassung zu bewahren. (Joh. 14,27) Dies ist das Kennzeichen eines reifen Heiligen in Christus. 

2. DANKSAGUNG UND GEBETE (1,3-11) 

1,3 – „Ich danke meinem Gott bei jeder Erinnerung an euch.“ Hier ist einer der entscheidenden Faktoren eines siegreichen Lebens für jeden Pastor. Er sollte für jedes Mitglied der Gemeinde dankbar sein, das der Herr seiner Fürsorge anbefohlen hat. Dies ist keinesfalls leicht, aber es ist eine geistliche Tugend, die wir ständig trainieren und einüben sollten. Wir können des Herrn Gebot, andere zu lieben, durch die Gnade Gottes erfüllen, wenn die Liebe Gottes uns erfüllt. 

In der deutschen Sprache gibt es jedoch einen deutlichen Unterschied zwischen lieben und mögen. Schließlich heißt es Gleich und Gleich gesellt sich gern und Gegensätze weisen sich ab oder widern sich sogar an. Ein Pastor wird wahrscheinlich, seinem eigenen geistlichen Leben entsprechend, mit denen zusammen sein, die gottesfürchtig sind, während die schwierigen und offen derben Mitglieder seiner Gemeinde wahrscheinlich nur einen oberflächlichen Gruß erhalten werden. 

Dies ist jedoch nicht das Verhalten des wirklich geistlichen Menschen. Es sind in Wirklichkeit die Problemkinder, die uns dazu veranlassen, Gottes Gnade noch mehr in Anspruch zu nehmen, und nicht die Gerechten. Wir wachsen oft im Verhältnis zu denjenigen, die unser Leben durch die Probleme, die ihre sündige Vergangenheit verursacht hat, durcheinander bringen.  

Wir sollten auch verstehen, dass wir andere annehmen müssen, wie Paulus uns in Römer 15,7 sagt: „Deshalb nehmt einander auf, wie auch der Christus euch aufgenommen hat, zu Gottes Herrlichkeit!“ Wir müssen auch die Tugend lernen, uns zu Menschen von niedrigem Stand herunterzubeugen. (Röm. 12,16) Jede Person hat einen Sinn und eine Rolle in des Herrn großartigen Plan zur Errettung der Menschheit. Somit fährt Paulus in seinem Gebet in den Versen 4-5 mit diesem Thema fort: 

1,4-5 – „Allezeit in jedem meiner Gebete und bete für euch alle mit Freuden wegen eurer Teilnahme am Evangelium vom ersten Tag an bis jetzt.“ Paulus ist nicht nur für alle Gläubigen in Philippi dankbar, sondern er erfreut sich auch an ihrer Freundschaft und Gemeinschaft. Dies ist wirklich einander lieben sowie Christus uns liebte. Paulus liebte sie vom aller ersten Tag an, als er sie traf. Sein Herz war weiter geworden, so dass er sie wie Christus selbst aufnehmen konnte. Paulus Liebe für die Philipper bewirkte eine Zuversicht in der Tiefe seines Herzens, dass der Herr das gute Werk vollenden würde, das er in ihren Leben begonnen hatte.  

1,6 – „Ich bin ebenso in guter Zuversicht, dass der, der ein gutes Werk in euch angefangen hat, es vollenden wird bis auf den Tag Christi Jesu.“ Eine der außergewöhnlichen Schönheiten Christi ist in seinem Namen das Alpha und das Omega zu finden, mit der Bedeutung, dass er das vollendet, was er beginnt. Paulus nennt ihn den Anfänger und Vollender unseres Glaubens. Deshalb wird er das Werk der Erlösung, das er in uns begonnen hat, ganz bestimmt vollenden.  

Welch eine gesegnete Zuversicht ist es für uns zu wissen, dass wir zu Gefäßen der Ehre gemacht werden können, um zu seiner Herrlichkeit genutzt zu werden, wenn wir uns demütig seinem Wirken in unserem Leben unterziehen. Warum hat Paulus solch eine große Zuversicht in Bezug auf seine Freunde aus Philippi? Er sagt es uns nun in Vers 7: 

1,7 – „So ist es für mich recht, dass ich dies im Blick auf euch alle denke, weil ich euch im Herzen habe und sowohl in meinen Fesseln als auch in der Verteidigung und Bekräftigung des Evangeliums ihr alle meine Mitteilhaber der Gnade seid.“ Es ist der Grund, warum Paulus davon überzeugt war, dass der Herr das Werk vollenden würde, das er in ihnen begonnen hatte, dass Paulus einen besonderen Platz in seinem Herzen für sie hatte. Paulus’ Liebe für sie brachte Glauben in seinem Herzen hervor, dass die Philipper erfolgreich sein würden. Seine Liebe setzte Glauben für sie frei. Sie waren Mitteilhaber der Gnade, die der Herr Paulus verliehen hatte. 

Dies ist absolut notwendig für Leiterschaft. Wenn wir Leiter sind, insbesondere Pastoren, müssen wir nicht nur diejenigen lieben und für sie sorgen, die uns nahe stehen, sondern jedes Mitglied der Gemeinde muss einen Platz in unserem Herzen haben. Gott gab Salomo eine Weite des Herzens, um König von Israel zu sein, so dass alle aus Gottes Volk einen Platz in seinem Herzen haben würden. (1. Kön. 5,9) 

Gott möchte unsere Herzen weit machen, so dass wir aufrichtig für alle diejenigen sorgen und uns Gedanken um sie machen, die Gott uns anvertraut hat. Dies ist das Kennzeichen eines echten Hirten. 

Die Hohenpriester im Alten Testament trugen ein Brustschild über ihrem Efod. Auf diesem Brustschild standen die Namen der zwölf Stämme Israels geschrieben. Ihre Namen waren über dem Herzen des Hohenpriesters geschrieben. Um heute Priester Gottes zu sein, müssen wir ein weit gemachtes Herz haben, um alle aus Gottes Volk zu lieben und für sie zu sorgen. Wenn wir das tun, werden wir reife Heilige hervorbringen, die für den Dienst vollkommen gemacht sind, den der Herr für sie beabsichtigt hat. 

1,8 – „Denn Gott ist mein Zeuge, wie ich mich nach euch allen sehne mit <der> herzlichen <Liebe> Christi Jesu.“ Paulus erlebte die Sehnsüchte eines Vaters für die Gläubigen aus Philippi, für die er in Geburtswehen war, damit Christus in ihnen geformt werden würde. 

1,9 – „Und um dieses bete ich, dass eure Liebe noch mehr und mehr überreich werde in Erkenntnis und aller Einsicht.“ Wie wir zuvor gesagt haben, bildeten die Gläubigen in Philippi eine Mustergemeinde. Deshalb ist dieser Brief tatsächlich ein Appell, auf dem richtigen Weg weiterzugehen, auf dem sie sich schon befanden und bis zur Vollkommenheit zu kommen. Paulus wird dieses Thema später in diesem Brief weiter ausarbeiten. Paulus ermutigt sie dazu, in der Liebe Christi zuzunehmen, die in zwei Aspekten in ihnen ist: in der Erkenntnis und in der Einsicht. 

Erkenntnis 

Obwohl es nicht die Absicht dieses Buches ist, eine detaillierte Abhandlung über das Thema Liebe zu geben, ein Thema, das in unserem Buch mit dem Titel Der Beistand weiter ausgearbeitet wird, möchte ich nur gerne anmerken, dass Liebe sich durch ein ständig zunehmendes Verständnis der folgenden vier Punkte entwickelt. 

1. Wir müssen den Herrn lieben. Christus sagte in Matthäus 22,37: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Verstand.“ 

2. Wir müssen unseren Nächsten lieben. Der Herr sagte außerdem in Matthäus 22,39: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ 

3. Wir müssen unsere Feinde lieben. Christus sagte in Matthäus 5,44: „Liebt eure Feinde, segnet, die euch fluchen, tut wohl denen, die euch hassen; und betet für die, die euch verfolgen.“ 

4. Liebe ist eine Frucht des Geistes. Galater 5,22-23 sagt: „Die Frucht des Geistes aber ist: Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, Enthaltsamkeit [oder Selbstbeherrschung]...“ 

Einsicht 

Das hier mit „Einsicht“ übersetzte griechische Wort könnte auch mit verständnisvolle Wahrnehmung wiedergegeben werden. Deshalb sagt der Apostel Paulus den Philippern, dass ihre Liebe in gutem Sinne gehalten werden sollte. Um besser zu veranschaulichen, was Paulus meint, werde ich ein Beispiel aus dem alltäglichen Leben gebrauchen. Obwohl eine Mutter ihr Kind von ganzem Herzen liebt, würde sie ihm nie Dinge geben, die nicht gut für das Kind sind. Sogar wenn das Kind um etwas bittet und bettelt, das ihm schadet, wird sie seinen Wünschen nicht nachgeben. Die Mutter muss Liebe ausüben, die von richtiger Vernunft beherrscht wird und nicht den Forderungen des Kindes nachgeben.  

Mit anderen Worten sagte Paulus den Philippern, dass ihre Liebe nicht blind sein sollte. Liebe muss scharfsichtig sein. Wir müssen in der Lage sein zwischen denen zu unterscheiden, die wirklich dem Herrn dienen und denen, die dies nicht tun. (Mal. 3,18) Dies war das Problem von König Joschafat. Er meinte, dass er Menschen lieben sollte, auch wenn sie offensichtlich in Sünde und Rebellion gegen den Herrn lebten. 

Obwohl es stimmt, dass wir den Sünder immer lieben und Sünde hassen müssen, können wir nicht Bündnisse mit denjenigen schließen, die nicht in Gottes Wegen wandeln. Hier machte Joschafat einen Fehler. Er war ein guter Mann, der den Herrn liebte, aber seine mangelnde Urteilskraft brachte ihm einen Kummer nach dem anderen. Zuerst schloss er ein Bündnis mit dem bösen König Ahab von Israel. Joschafat sagte in 2. Chronik 18,3 zu Ahab: „Ich bin wie du, und mein Volk ist wie dein Volk. <Ich ziehe> mit dir in den Kampf.“ Mit anderen Worten sagte Joschafat zu Ahab, der wegen seiner bösen Wege vom Herrn verachtet war: „Du bist mein Bruder im Herrn. Ich bin ein Jude und du bist ein Jude. Wir gehören beide zu Gottes Volk.“ 

Der Herr wies Joschafat deshalb in 2. Chronik 19,2 zurecht: „Sollst du so dem Gottlosen helfen und die lieben, die den HERRN hassen? Darum <ist> auf dir Zorn von Seiten des HERRN.“ Diese Art von nicht urteilsfähiger Liebe hat zu einem Kompromiss nach dem anderen in der Gemeinde von heute geführt. Wie können wir diejenigen annehmen, die Auffassungen vertreten, welche im Gegensatz zu Gottes Wort stehen, und die nicht in Gottes Wegen wandeln? Doch genauso verhält sich ein Großteil der Gemeinde heute. Dies war ein großes Problem in den Tagen von Paulus, sowie es auch heute der Fall ist, und deshalb forderte Paulus diese Gläubigen auf, in der scharfsichtigen Liebe zu wachsen. 

1,10 – „Damit ihr prüft [oder erkennt] , worauf es ankommt, damit ihr lauter und unanstößig seid auf den Tag Christi.“ Dieses Konzept passt zu Paulus’ Warnung in Römer 12,2, wo er die römischen Christen ermahnt zu prüfen, was der gute und wohlgefällige und vollkommene Wille Gottes ist. Das mit „prüft“ übersetzte griechische Wort ist dokimasein, welches ein Wort ist, das beim Prüfen von Metallen auf ihre Echtheit gebraucht wird. Es bedeutet gutheißen nach überprüfen. 

Es ist der Gedanke, den Paulus vermitteln möchte, dass wir jede Situation überprüfen sollten, der wir begegnen, so dass wir nicht vom Feind getäuscht werden. Außerdem sagte Paulus, dass wir zwischen Angelegenheiten unterscheiden sollten, die wichtig sind und anderen, die Nebensachen sind, welche uns von den Zielen Gottes ablenken werden. 

Was ist wirklich von Bedeutung und was nicht? – Dies ist die Frage, die wir uns selbst stellen müssen. 

Wir müssen aufrichtig sein und uneigennützige Motive haben. Das griechische Wort eilikrines für „aufrichtig“ bedeutet, rein zu sein. Die Bedeutung dieses Wortes weist darauf hin, fehlerlos zu sein. Der Herr untersucht uns, um zu sehen, ob irgendwelche Fehler in uns sind, sowie ein potenzieller Käufer eine Vase im Licht untersucht, um sie auf irgendwelche Mängel zu überprüfen. Gott möchte, dass wir ohne Anstoß sind und schuldlos, so dass wir nicht ein Stolperstein für andere sind. Möge Gott uns davor bewahren, dass andere wegen unserem Lebensstil in Sünde fallen werden. Johannes schrieb in 1. Johannes 2,10: „Wer seinen Bruder liebt, bleibt im Licht, und nichts Anstößiges ist in ihm.“ 

1,11 – „Erfüllt mit der Frucht der Gerechtigkeit, die durch Jesus Christus <gewirkt wird>, zur Herrlichkeit und zum Lobpreis Gottes.“ Sowie der Herr selbst sagte, spricht und handelt ein Mensch aus der Fülle seines Herzens. (Mt. 12,34; Lk. 6,45) Wenn unsere Herzen mit der gesegneten Frucht des Heiligen Geistes erfüllt sind, werden unsere Leben dem Herrn Ehre und Herrlichkeit bringen. 

3. DIE SEGNUNGEN VON PAULUS’ LEIDEN (1,12-20) 

Eine der Lehren des Wortes Gottes, die für viele so schwer zu verstehen ist, ist Leiden. Lasst uns deshalb, bevor wir den folgenden Abschnitt exegieren, kurz ein paar verschiedene Aspekte des Leidens untersuchen: 

1. Leiden aufgrund unserer eigenen persönlichen Sünden – 1. Petrus 4,1-2 sagt: „Da nun Christus im Fleisch gelitten hat, so wappnet auch ihr euch mit derselben Gesinnung - denn wer im Fleisch gelitten hat, hat mit der Sünde abgeschlossen -, um die im Fleisch <noch> übrige Zeit nicht mehr den Begierden der Menschen, sondern dem Willen Gottes zu leben.” Leiden aufgrund unserer eigenen persönlichen Sünden ist die einzige Art und Weise, durch die wir mit der Sünde aufhören. 

2. Leiden, um Gehorsam zu lernen – Sowie Christus lernen wir Gehorsam durch die Dinge, die wir erleiden. Hebräer 5,8 sagt über Christus: „Und lernte, obwohl er Sohn war, an dem, was er litt, den Gehorsam.“ Dies spricht nicht von den Leiden, die Christus am Kreuz erduldete, sondern vielmehr von jenen Dingen, die er in seinen prägenden Jahren erlitt, während er im Schatten der Hand seines Vaters war. (Jes. 49,2) 

3. Leiden um Christi willen – Philipper 1,29 sagt: „Denn euch ist es im Blick auf Christus geschenkt worden, nicht allein an ihn zu glauben, sondern auch für ihn zu leiden.“ Die Leiden, die Christus durchlebte, welche wir die Gemeinschaft der Leiden des Vaters nennen werden, waren verraten und von seinem eigenen Volk abgelehnt zu werden. Christus musste das Herz seines Vater erkennen und musste somit das erleben, was sein Vater erlebt hatte. 

Gott der Vater wurde von Satan und seinen Engeln verraten, als sie rebellierten, und auch von der Mehrheit der Menschheit, die seiner Güte den Rücken zugekehrt und verkündet haben, dass sie sich nicht seiner Herrschaft beugen werden. Die Gemeinschaft dieser selben Leiden erleben bedeutet, um seines Willens zu leiden. 

4. Stellvertretend leiden – Der vierte Aspekt des Leidens ist das stellvertretende Leiden für die Sünden anderer, damit diese in den Schoß Gottes gebracht werden. Dies erlebte Christus am Kreuz. Er ging nicht zum Kreuz, um für sich selbst zu bluten und zu sterben, er starb an unserer Stelle. 1. Petrus 3,18 sagt: „Denn es hat auch Christus einmal für Sünden gelitten, der Gerechte für die Ungerechten, damit er uns zu Gott führe, zwar getötet nach dem Fleisch, aber lebendig gemacht nach dem Geist.“ Christus litt stellvertretend für uns. 

Paulus litt auch um anderer Menschen willen, wie er in Kolosser 1,24 sagte: „Jetzt freue ich mich in den Leiden für euch und ergänze in meinem Fleisch, was noch aussteht von den Bedrängnissen des Christus für seinen Leib, das ist die Gemeinde.“ (Siehe 1. Kor. 4,10-13; 2. Kor. 4,7-12; 6,3-10.) Wenn wir täglich sterben, setzen wir das Leben Christi für andere frei. Wenn eine Person um einer anderen Person willen leidet, setzt sie die Gnade Gottes für diese Person frei. 

Sicherlich gibt es mehr Aspekte über das Leiden als die, welche wir gerade aufgezählt haben. Paulus betrachtet nun eine andere Perspektive, als er die Probleme erklärt, durch die er als Gefangener des Kaisers geht. Wir haben diesen Abschnitt des Briefes Die Segnungen von Paulus’ Leiden genannt. 

1,12 – „Ich will aber, dass ihr wisst, Brüder, dass meine Umstände mehr zur Förderung des Evangeliums ausgeschlagen sind.“ Paulus zeigt uns hier die Auswirkung von Römer 8,28, wo steht: „Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken, denen, die nach <seinem> Vorsatz berufen sind.“ Dies waren nicht nur redegewandte Worte, sondern es war eine tiefe Überzeugung in Paulus’ eigenem Leben. Paulus war tief in seinem Herzen davon überzeugt, dass alles, was mit ihm passiert war, zu seinem Guten mitwirkte und für die Ziele Gottes. 

Die Fesseln, die Paulus um seine Handgelenke trug, wurden gebraucht, um die Botschaft des Evangeliums voranzubringen und die gute Nachricht zu verbreiten. Dieses Erlebnis im Gefängnis gab Paulus eine Gelegenheit, den römischen Soldaten der kaiserlichen Wache Zeugnis zu geben, die Paulus nie getroffen hätte, wenn er nicht gefangen gewesen wäre. Gott wollte, dass das Evangelium diese sonst geschlossene Gesellschaftsschicht durchdringt. 

1,13 – „So dass meine Fesseln in Christus im ganzen Prätorium und bei allen anderen offenbar geworden sind.“ Da er an ein Mitglied der kaiserlichen Wache nach dem anderen gekettet war, predigte Paulus in Wirklichkeit der Elite der römischen Armee das Evangelium.  

1,14 – „Und dass die meisten der Brüder im Herrn Vertrauen gewonnen haben durch meine Fesseln und viel mehr wagen, das Wort Gottes ohne Furcht zu reden.“ Aufgrund seines Mutes hatten seine Gefährten keine Angst davor, Christus im Mittelpunkt des Reiches zu predigen. Paulus’ großartiger Mut und sein überwindender Geist in seinen Zeiten der Schwäche wurden dazu gebraucht, viele zu stärken. Paulus’ Freunde verstanden deutlich, dass er nicht der Verbrechen schuldig war, deren er angeklagt worden war. 

1,15-17 – „Einige zwar predigen Christus auch aus Neid und Streit, einige aber auch aus gutem Willen. Die einen aus Liebe, weil sie wissen, dass ich zur Verteidigung des Evangeliums eingesetzt bin; die anderen aus Eigennutz verkündigen Christus nicht lauter, weil sie <mir in> meinen Fesseln Bedrängnis zu erwecken gedenken.“ Es gab jedoch andere, die nicht so freundlich waren und Paulus’ Gefangennahme als eine Gelegenheit nutzten, in ihren Predigten schlecht über Paulus zu reden. Haben wir nicht alle ähnliche Situationen erlebt, wenn wir von anderen von der Kanzel angeprangert oder verleumdet wurden? 

1,18 – „Was <macht es> denn? Wird doch auf jede Weise, sei es aus Vorwand oder in Wahrheit, Christus verkündigt, und darüber freue ich mich. Ja, ich werde mich auch freuen.“ Wie überwinden wir persönliche Angriffe durch andere Brüder, die sich gegen uns gewandt haben oder uns vielleicht nie gekannt haben und doch die Anstöße von jemand anderem gegen uns aufgegriffen haben? Paulus zeigt uns in Vers 18, wie wir triumphieren können. Wir müssen über die Person hinaussehen, die uns angreift und auf den Herrn Jesus Christus schauen. Es sollte nicht unser Ziel sein, unseren eigenen persönlichen Ruf zu schützen, der manchmal im Sumpf des Klatsches beschmutzt werden kann. Sowie beim Apostel Paulus sollte es unser Ziel und Verlangen im Leben sein, dass Christus erhoben und sein so herrlicher Name gepriesen wird. 

1,19 – „Denn ich weiß, dass dies mir zum Heil ausschlagen wird durch euer Gebet und durch den Beistand des Geistes Jesu Christi.“ Paulus konnte sich inmitten dieser Verfolgungen freuen, weil er das Ende der Sache erkannte. Er wusste, dass der Herr den Fluch in einen Segen verwandeln würde. Paulus wurde von vielen Menschen geliebt und sie beteten während seiner Probleme gewissenhaft für ihn. Ihre Gebete führten dazu, dass diese Verfolgungen sich in einen Segen für ihn verwandelten. 

Wenn wir durch ein Problem gehen während die Heiligen für uns beten, dass wir eine gute Haltung haben, verwandelt der Herr diese Angriffe auf unser Wesen tatsächlich zu unserem Vorteil. Denke an die Worte unseres Herrn in den Seligpreisungen in Matthäus 5,11-12: „Glückselig seid ihr, wenn sie euch schmähen und verfolgen und alles Böse lügnerisch gegen euch reden werden um meinetwillen. Freut euch und jubelt, denn euer Lohn ist groß in den Himmeln; denn ebenso haben sie die Propheten verfolgt, die vor euch waren.“ 

Das Schlüsselwort ist sich freuen und wenn wir einen sich erfreuenden Geist behalten, werden wir zu allen Zeiten die Freundlichkeit Jesu verströmen, der sagte: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ Es ist so wichtig, dass wir durch die Angriffe unserer Brüder nicht Anstoß nehmen. Wenn wir Anstoß nehmen, kriecht die Wurzel der Bitterkeit in unser Leben und anstatt die Liebe Jesu zu zeigen, veranlassen wir viele dazu, durch unseren Anstoß besudelt zu werden. (Hebr. 12,15) Ein sich erfreuender Geist wird unser Herz von Bitterkeit frei halten und von einem verwundeten und beleidigten Geist und uns ermöglichen, vollständigen Sieg in Christus zu haben. 

1,20 – „Nach meiner sehnlichen Erwartung und Hoffnung, dass ich in nichts werde zuschanden werden, sondern mit aller Freimütigkeit, wie allezeit, so auch jetzt Christus an meinem Leib groß gemacht werden wird, sei es durch Leben oder durch Tod.“ Es ist unbedingt notwendig, wie Paulus auch in Epheser 4,15 aussagt, dass wir von der Wahrheit, die in Christus ist, im Geist der Liebe sprechen, predigen und Zeugnis geben, so dass Christus in allen Situation in uns verherrlicht werden kann – ob es unsere Zeit ist zu sterben oder zu leben. 

4. PAULUS’ HOFFNUNG (1,21-26) 

1,21 – „Denn das Leben ist für mich Christus und das Sterben Gewinn.“ Es war Paulus’ brennender Wunsch im Leben, nachdem er mit Christus gekreuzigt war, sein Leben durch den Glauben an den Sohn Gottes zu leben. (Gal. 2,20) Er sagt, dass es besser für ihn wäre zu sterben als zu leben. Er steckte jedoch in der Zwickmühle, wie er nun erklärt. 

1,22-24 – „Wenn aber das Leben im Fleisch <mein Los ist, dann bedeutet> das für mich Frucht der Arbeit, und <dann> weiß ich nicht, was ich wählen soll. Ich werde aber von beidem bedrängt: Ich habe Lust, abzuscheiden und bei Christus zu sein, denn es ist weit besser; das Bleiben im Fleisch aber ist nötiger um euretwillen.“ 

Es war weitaus besser für den Apostel Paulus, zum Himmel zu gehen, aber seine Bekehrten und geistlichen Kinder auf der Erde brauchten ihn noch. Deshalb traf er die Entscheidung, in diesem irdischen Leben für ein paar mehr rentable Jahre fortzufahren. 

1,25-26 – „Und im Vertrauen hierauf weiß ich, dass ich bleiben und bei euch allen bleiben werde zu eurer Förderung und Freude im Glauben, damit euer Rühmen überreich werde in Christus Jesus durch mich bei meiner Rückkehr zu euch.” Dies mag einigen merkwürdig erscheinen, dass Paulus den Zeitpunkt seiner Abreise zum Himmel bestimmen konnte, aber lass mich versuchen, dies zu erklären. 

Als ich vor einigen Jahre durch schwere Probleme ging, bat ich den Herrn, mich nach Hause zu holen, um bei ihm zu sein. In jener Nacht starb ich und der Engel, der wegen mir gekommen war, brachte mich zum Himmel. Kurz bevor ich in den Himmel eintrat, bevor ich wirklich den Fluss überschritt und durch die Tore ging, zeigte der Herr mir, dass ich meinen Lauf nicht vollendet hatte. Du kannst dir nicht die schreckliche Traurigkeit vorstellen, die ich in meinem ganzen Wesen spürte. Nachdem ich den Herrn bat, erlaubte er mir, zur Erde zurückzukehren, damit ich meinen Lauf vollenden konnte. 

Deshalb glaube ich zusammen mit Paulus zu einem bestimmten Grad, dass unser Wille eindeutig ein Faktor beim Zeitpunkt unseres Todes sein kann. Paulus entschied sich, noch einige Jahre zu bleiben, weil es seinen Freunden ermöglichen würde, noch mehr von der Gnade Gottes zu empfangen und geistlich weiter entwickelt zu sein. 

5. MAHNUNG ZUR EINIGKEIT  (1,27; 2,1-2) 

Der Apostel Paulus spricht nun das eine Problem an, das die heilige Gemeinde in Philippi plagte – die Notwendigkeit, in der Seele und im Geist einig zu sein, während sie zusammen gingen, um Gottes Ziele für ihr Leben zu erfüllen. Mangelnde Einigkeit ist heute eines der größten Probleme in fast jeder Gemeinde in der Welt. 

1,27 – „Wandelt nur würdig des Evangeliums des Christus, damit ich, sei es, dass ich komme und euch sehe oder abwesend bin, von euch höre, dass ihr fest steht in einem Geist und mit einer Seele zusammen für den Glauben des Evangeliums kämpft.“ Unser Wandel beinhaltet sowohl unsere Rede als auch unser ganzes Verhalten im Leben. 

Eine Gemeinde muss in allen Dingen einstimmig sprechen. Wir haben in unseren Tagen gesehen, dass eine zersplitterte und somit schwache Gemeinde sehr wenig Einfluss auf die Angelegenheiten unserer Nationen hat. Differenzen werden jede Gemeinde gefährden. Wenn jedoch Erweckung kommt und die Gemeinde vereint wird, wird die triumphierende Gemeinde das Haupt sein, und nicht der Schwanz, wie es heute ist. (nach 5. Mose 28,13) 

Es gibt im Grunde vier Aspekte der Einigkeit in der Heiligen Schrift. Diese vier aufeinander folgende Schritte der Einigkeit werden uns und unsere Gemeinden zu wahrer Einigkeit führen. 

1. Die Einigkeit des Herzens 

Persönliche Einigkeit, Einigkeit im eigenen Herzen haben, wird im Gebet von König David in Psalm 86,11 veranschaulicht: „Lehre mich, HERR, deinen Weg: ich will wandeln in deiner Wahrheit! Fasse mein Herz zusammen zur Furcht deines Namens.“ Nur wenn wir uns mit den Disharmonien in unserem eigenen Herzen befasst haben, können wir erwarten, mit anderen Heiligen vereint zu werden. Wir können nur einem Herrn dienen, wie Jesus in Matthäus 6,24 sagte: „Niemand kann zwei Herren dienen; denn entweder wird er den einen hassen und den anderen lieben, oder er wird einem anhängen und den anderen verachten. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon.“ Wir müssen Gott bitten, ein reines Herz in uns zu schaffen, so dass wir nicht hin- und hergerissen sind zwischen dem Dienen der Sorgen, Reichtümer und Vergnügungen dieser Welt und dem Herrn dienen. Ein Gläubiger, der ein vereintes Herz hat, stellt den Herrn immer an die erste Stelle in seinem Leben. 

2. Die Einigkeit des Geistes 

In der charismatischen Bewegung der 1960-er und 1970-er Jahre goss der Herr seinen Heiligen Geist auf fast jede Denomination aus, taufte sie im Geist mit den begleitenden Zeichen der Zungenrede, sowie den neun in 1. Korinther 12,7-10 erwähnten Gaben des Heiligen Geistes. Somit waren diejenigen, die mit dem Heiligen Geist getauft waren, aufgrund ihrer gemeinsamen Erfahrung vereint. Als sie jedoch begannen, über ihre unterschiedlichen denominationalen Glaubensauffassungen zu reden, waren sie sich nicht einig. Deshalb ermahnt Paulus uns in Epheser 4,3: „Befleißigt euch, die Einheit des Geistes zu bewahren durch das Band des Friedens.“ 

3. Die Einigkeit des Glaubens 

Die Einigkeit des Glaubens ist das Ziel und der Zweck des fünffältigen Dienstes. Der Dienst ist dazu da, um Einigkeit des Glaubens und der Lehre hervorzubringen. Paulus sagte in Epheser 4,11-13: „Und er [der Herr] hat die einen als Apostel gegeben und andere als Propheten, andere als Evangelisten, andere als Hirten und Lehrer, zur Ausrüstung der Heiligen für das Werk des Dienstes, für die Erbauung des Leibes Christi, bis wir alle hingelangen zur Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, zur vollen Mannesreife, zum Vollmaß des Wuchses der Fülle Christi.” 

Jesaja 52,8 ist eine Weissagung für das tausendjährige Reich, aber auch für die letzten Tage. „Horch! Deine Wächter erheben die Stimme, sie jubeln allesamt. Denn Auge in Auge sehen sie, wie der HERR nach Zion zurückkehrt.“ In der Erweckung der letzten Tage wird die Gemeinde zur Einigkeit in der Lehre und im Glauben kommen. Der Heilige Geist – die beständige Salbung, die uns alle Dinge lehrt – wird jedem mehr als deutlich zu verstehen geben, welche Lehren von Gott sind und welche nicht. (Siehe 1. Joh. 2,27.) 

Deshalb wird die Gemeinde Jesu Christi durch den Dienst gottesfürchtiger Lehrer, die durch den Heiligen Geist gesalbt sind, in diesen letzten Tagen einstimmig sprechen, während wir in die Erfüllung des herrlichen Laubhüttenfestes hineinkommen. 

4. Die Einigkeit der Brüder 

Die letzte Stufe der Einigkeit kann am Besten durch Psalm 133 verstanden werden: „Siehe, wie gut und wie lieblich ist es, wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen. Wie das köstliche Öl auf dem Haupt, das herabfließt auf den Bart, auf den Bart Aarons, der herabfließt auf den Halssaum seiner Kleider. Wie der Tau des Hermon, der herabfließt auf die Berge Zions. Denn dorthin hat der HERR den Segen befohlen, Leben bis in Ewigkeit.” 

Der Schlüssel zur Einigkeit der Brüder, wenn jeder in Eintracht und Einigkeit ist, liegt in der Auslegung der Bestandteile des Salböls, das auf das Haupt Aarons gegossen wurde. 

Diese Bestandteile werden in 2. Mose 30,23-25+30 beschrieben: „Du nun, nimm dir Balsamöle bester <Art>, 500 <Schekel> von selbst ausgeflossene Myrrhe und die Hälfte davon, 250 <Schekel>, wohlriechenden Zimt, ferner 250 <Schekel> Würzrohr und 500 <Schekel> Zimtblüten, nach dem Schekel des Heiligtums, dazu ein Hin Olivenöl und mache daraus ein Öl der heiligen Salbung, eine Mischung von Gewürzsalbe, ein Werk des Salbenmischers; es soll ein Öl für die heilige Salbung sein. ... Auch Aaron und seine Söhne sollst du salben und sie <dadurch> heiligen, damit sie mir den Priesterdienst ausüben.“ Diese Hauptgewürze haben die folgende geistliche Bedeutung: 

– Myrrhe weist auf die Sanftmut Christi hin. Sanftmut befähigt uns dazu, alles mit heiliger Freude und schicksalsergeben anzunehmen, was uns begegnet. 

– Wohlriechender Zimt weist auf Güte hin. Alles, was wir zu einer Person sagen oder ihr tun, muss zu ihrem endgültigen Vorteil geschehen. 

– Würzrohr weist auf Freundlichkeit hin. In unserem Umgang mit anderen, insbesondere mit unseren Ehepartnern, sollten wir so freundlich wie eine Krankenschwester sein, welche Kinder pflegt. 

– Zimtblüten weisen auf Demut hin. Dies ist die Haltung der geistlich Armen. 

– Olivenöl weist auf Frieden hin. Wir müssen den Frieden Gottes haben, der unseren Verstand und unser Herz immer beschützen wird. 

Wenn diese Gnaden und Tugenden sich in unserem Leben entwickeln, können wir in Einigkeit und Eintracht mit den Brüdern leben und wohnen. 

6. LEIDEN FÜR CHRISTUS (1,28-30) 

1,28 – „Und euch in nichts von den Widersachern erschrecken lasst, was für sie ein Beweis des Verderbens ist, aber eures Heils, und das von Gott her!“ Paulus kehrt nun zu seinem Thema des Leidens zurück, denn es scheint so, dass seine geliebten Freunde in Philippi Verfolgung von verschiedenen Arten von Menschen erlebten, wie er in Kapitel 3,2 darlegt. 

Paulus ermahnt seine Freunde, sich nicht vor bösen Menschen zu fürchten, sondern vielmehr guten Mutes zu sein. Die Bösen werden zerstört werden, aber die Gerechten werden die ewige Errettung ererben. Ihr ruhiges Verhalten wird ein Zeugnis gegen ihre Verfolger sein. Die Unterlassung der philippischen Heiligen, durch die Feindseligkeit ihrer Gegner verängstigt zu sein, war ein deutlicher Beweis für diese gottlosen Menschen, dass sie zerstört werden würden. Wenn wir guten Mutes Leiden erdulden, nehmen wir an den Leiden Christi teil, der viel größere Verfolgung erlebt hat, als wir jemals erfahren werden.  

1,29 – „Denn euch ist es im Blick auf Christus geschenkt worden, nicht allein an ihn zu glauben, sondern auch für ihn zu leiden.“ Jedem Gläubigen ist das Vorrecht (und ich sage Vorrecht) gewährt worden, für Christus zu leiden. Viele Leiter der heutigen Gemeinde haben den Geist der ersten Apostel verloren, die es als eine große Ehre betrachteten, für den Herrn zu leiden. Apostelgeschichte 5,41 sagt: „Sie [die Apostel] nun gingen aus dem Hohen Rat fort, voller Freude, dass sie gewürdigt worden waren, für den Namen Schmach zu leiden.“ 

Viele Prediger sagen heute, dass Christen nicht leiden müssen sollten. In Wirklichkeit ist es so, dass die Christen, die nicht leiden, keinen großen Lohn im Himmel haben und den Herrn nicht auf eine vertraute Art und Weise kennen werden. Der Herr gibt denen das Freudenöl, die gelitten haben. (Jes. 61,3) 

Früh in seinem Leben hatte William Booth, der Gründer der Heilsarmee, eine Vision von einer Gruppe von Christen im Himmel, die mit enormer Freude erfüllt waren. Sie freuten sich in der Gegenwart des Herrn. Dann wandte der Herr sich um, schaute William Booth an und sagte: „Wie kannst du, der du nie gelitten hast, ihre Freude verstehen?“ Leiden führt uns dazu, die Freude Jesu zu kennen, die Paulus kannte. 

Lasst uns auch daran denken, ihr Lieben, dass wenn wir mit Christus leiden, wir auch mit ihm herrschen werden. Paulus sagte in 2. Timotheus 2,12: „Wenn wir ausharren, werden wir auch mitherrschen; wenn wir verleugnen, wird auch er uns verleugnen.“ 

1,30 – „Da ihr denselben Kampf habt, wie ihr ihn an mir gesehen habt und jetzt von mir hört.“ Paulus spricht nun von dem Kampf, den er hatte. Um zu verstehen, wovon Paulus spricht, müssen wir uns seinen Begleitbrief an die Kolosser ansehen, denn Paulus redete auch in Kolosser 2,1 von diesem Kampf: „Denn ich will, dass ihr wisst, welch großen Kampf ich habe um euch und die in Laodizea und alle, die mein leibliches Angesicht nicht gesehen haben.“ Dieser Kampf war höchstwahrscheinlich geistlicher Art. Wenn Paulus betete, kämpfte er gegen dämonische Mächte, die ihn in seinem Körper plagten. 

Der Apostel Paulus sprach auch von wilden Tieren, gegen die er in Ephesus gekämpft hatte. (1. Kor. 15,32) Dies waren dämonische Mächte in Form von wilden Tieren, denn „unser Kampf ist nicht gegen Fleisch und Blut, sondern gegen die Gewalten, gegen die Mächte, gegen die Weltbeherrscher dieser Finsternis, gegen die geistigen <Mächte> der Bosheit in der Himmelswelt“. (Eph. 6,12) 

Die Notwendigkeit für Einigkeit wird erneut betont (2,1-2) 

2,1-2 – „Wenn es nun irgendeine Ermunterung in Christus <gibt>, wenn irgendeinen Trost der Liebe, wenn irgendeine Gemeinschaft des Geistes, wenn irgendein herzliches <Mitleid> und Erbarmen, so erfüllt meine Freude, dass ihr dieselbe Gesinnung und dieselbe Liebe habt, einmütig, eines Sinnes seid.“ 

Das intensive Verlangen des Herzens und wirklich des ganzen Wesens von Paulus kann in diesen Versen gespürt werden. Er sehnte sich und trachtete nach der einen Sache, von der er wusste, dass dies sicherstellen würde, dass die Gemeinde reifen würde, nämlich dass sie in jenem Band der Liebe miteinander verbunden wären. Wenn Gläubige eins sind und einen Sinn haben, wirken sie in Wort und Tat zusammen.  

Beachte den Pathos eines bittenden Vaters, wie Paulus Ausdrücke gebraucht, die mit vielen Emotionen erfüllt sind, sowie Trost, Ermunterung und herzliches Erbarmen, und verkündet, dass diese Freude nur vollkommen sein wird, wenn sie eines Sinnes sind. Die Macht der Einigkeit ist gewaltig. Genau genommen sind Menschen, die ein gemeinsames Ziel haben, fast unbezwingbar. 

Dies trifft auch im negativen Sinne zu, sowie im Fall vom Turm von Babel. Gott sagte in 1. Mose 11,6: „Und der HERR sprach: Siehe, ein Volk sind sie, und eine Sprache haben sie alle, und dies ist <erst> der Anfang ihres Tuns. Jetzt wird ihnen nichts unmöglich sein, was sie zu tun ersinnen.“ Die Menschen, die den Turm von Babel bauten, hatten eine Sprache. Dies bedeutet nicht nur, dass sie eine gemeinsame Muttersprache hatten, sondern sie redeten die selben Dinge, weil sie alle eines Sinnes waren. 

Aufgrund ihres gemeinsamen Zieles und ihrer Einigkeit, es zustande kommen zu lassen, sagte der Herr, dass nichts sie zurückhalten würde. In positivem Sinne, wenn die Gemeinde Jesu Christi darin vereint ist, seinen Willen zu tun und seine Herrlichkeit in die Nationen kommen zu sehen, kann nichts diesen vorwärtsschreitenden Marsch der Heiligen Gottes aufhalten – noch nicht einmal die Pforten der Hölle. (Mt. 16,18) Mögen wir uns diesen Abschnitt deshalb zu Herzen nehmen und danach trachten, in unserer Ehe, in unserem Haus, an unserer Arbeitsstelle und in unseren Gemeinden Einigkeit zu haben. 


KAPITEL 2 – DIE GESINNUNG CHRISTI 

2,3-11 

Dieser Teil ist eine der tief gehendsten theologischen Aussagen im ganzen Wort Gottes. 

Durch große Wortgewandtheit gekennzeichnet entfaltet dieser Abschnitt Christi SelbstEntäußerung, Inkarnation, Tod am Kreuz, Auferstehung und nachfolgende Erhöhung zur Rechten des Vaters. Paulus fordert uns auf, diese selbe Gesinnung zu haben, die Christus hatte. 

2,3 – „...nichts aus Eigennutz oder eitler Ruhmsucht <tut>, sondern dass in der Demut einer den anderen höher achtet als sich selbst.“ Paulus beginnt diesen Abschnitt über die Gesinnung Christi, indem er über die Bedeutung und Notwendigkeit der Demut spricht. 

Demut ist der Schlüssel zu jedem neuen Segen vom Herrn, da Gott seine Gnade auf die Demütigen ausgießt. 

Nach jeder Erfahrung im Tränental (Tal des Bakastrauchs), wenn Gott ein tieferes Werk der Demut in unserem Leben vollbringt, führt Gott uns auf höhere Ebenen in ihm und wir haben ein Gipfelerlebnis mit ihm. (Siehe Ps. 84,7-8.) 

Paulus sagt uns, dass wir nichts aus Eigennutz oder aus eitler Einbildung (oder leerem Ruhm) tun sollen. In einer demütigen Gesinnung sollten wir andere höher achten als uns selbst. Stolz wird uns dazu führen zu denken, dass wir besser als andere sind, aber eine demütige Gesinnung wird uns befähigen, anderen vor uns selbst den Vorzug zu geben. Paulus sagte in Römer 12,10: „In der Bruderliebe seid herzlich zueinander, in Ehrerbietung einer dem anderen vorangehend.“ 

Demut ist in drei Aspekten der Wahrheit verwurzelt: 

1. Wir sind geschaffene Kreaturen. David machte dem Herrn in Psalm 8,4-5 bekannt: „Wenn ich anschaue deine Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du bereitet hast: Was ist der Mensch, dass du sein gedenkst, und des Menschen Sohn, dass du dich um ihn kümmerst?“ 

Während David in der Nacht einen Spaziergang machte, betrachtete er die riesigen Ausmaße der Himmel. Dies führte ihn dazu, sich selbst in der richtigen Perspektive zu sehen. König David erkannte, wie unbedeutend er ohne den Herrn ist. Dies ist der erste Schritt, um Demut zu erhalten. Wir müssen uns bewusst sein, dass wir geschaffene Kreaturen sind und uns selbst in der richtigen Perspektive sehen. 

Wenn wir im Flugzeug fliegen und viele Kilometer über der Erdoberfläche sind, können wir sehen, wie klein der Mensch wirklich ist. In Wirklichkeit sind wir sehr klein in Gottes riesiger Schöpfung. Das Nachdenken über diese Wahrheit wird beginnen, uns demütig zu machen.  

2. Wir sind gefallene Sünder. Der nächste Schritt zur Demut ist zu erkennen, dass wir gefallene Sünder sind. Paulus sagte in Römer 3,23: „Denn alle haben gesündigt und erlangen nicht die Herrlichkeit Gottes.“ Jeder einzelne Mann und jede Frau hat gesündigt und erlangt nicht die Herrlichkeit Gottes. Wir brauchen alle einen Retter und ohne ihn sind wir nichts. 

3. Wir sind alle Empfänger von Gottes Gnade. Der dritte Schritt zur Demut ist, praktisch zu verstehen, was Paulus in 1. Korinther 15,10 sagte: „Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin; und seine Gnade mir gegenüber ist nicht vergeblich gewesen, sondern ich habe viel mehr gearbeitet als sie alle; nicht aber ich, sondern die Gnade Gottes, <die> mit mir <ist>.“ Dies muss eine tiefe Überzeugung in unserem Leben sein. Wir dürfen es nicht nur mit unseren Lippen bekennen, sondern müssen in unserem Verstand und in unserem Herzen davon überzeugt sein, dass wir nichts aus unserer eigenen Stärke heraus tun können. Alles, was wir je erreichen und je werden, ist nur durch Gottes Gnade möglich.  

Wenn wir über diese drei Aspekte der Wahrheit nachdenken und meditieren und wir um die Gnade Gottes flehen, um unseren Verstand zu erneuern, werden wir die Demut und die Gesinnung Christi erhalten. 

2,4 – „Ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern ein jeder auch auf das der anderen!“ In der englischen NIV Übersetzung steht: „Jeder von euch sollte nicht nur auf seine eigenen Interessen schauen, sondern auch auf die Interessen anderer.“ Wir müssen unser Leben für andere geben, genauso wie Christus sein Leben für uns gab. 

Paulus befasst sich in diesem Brief mit Streit. Auseinandersetzung und Meinungsverschiedenheit entstehen nur durch Stolz. (Spr. 13,10) Deshalb ermahnt Paulus die Gläubigen aus Philippi, die Demut Christi auf sich selbst zu nehmen und in Einigkeit zu leben. Das größte Hindernis zur Einigkeit ist ein stolzer Verstand, der aufgeblasen ist. Demut ist deshalb der Schlüssel zur Einigkeit. 

Die Kenose Christi 

In Philipper 2,5-11 entfaltet Paulus das, was als die Kenose (oder Selbstentäußerung) Christi und seine darauf folgende Erhöhung durch den Vater bekannt ist. Das griechische Wort kenosis bedeutet „zu entleeren“ (Revidierte Elberfelder – machte sich selbst zu nichts). Jesus machte sieben Schritte nach unten von seiner himmlischen Position und Stellung aus bis zu seinem Tod am Kreuz. 

Nachdem er sich selbst seiner himmlischen Herrlichkeiten entäußerte und gehorsam bis zum Tod am Kreuz wurde, erhöhte der Vater ihn und gab ihm einen Namen, der über alle Namen ist.   

Die sieben Schritte in der Kenose Christi 

1. Er gab es auf, Gott gleich zu sein. 

2. Er machte sich selbst zu nichts. 

3. Er nahm Knechtsgestalt an. 

4. Er ist den Menschen gleich geworden. 

5. Er demütigte sich selbst. 

6. Er wurde gehorsam bis zum Tod. 

7. Sogar zum Tod am Kreuz 

2,5 – „Habt diese Gesinnung in euch, die auch in Christus Jesus <war>.“ Paulus ermahnt uns, die Gesinnung Christi zu haben, welches eine demütige Gesinnung ist. (Kol. 3,12) Demut beginnt immer in unserer Gesinnung und in unseren Gedanken. Der Schlüssel zu Christi Demut war seine Gesinnung. Demut bedeutet im Grunde genommen, eine richtige Meinung von uns selbst zu haben, wenn wir erkennen, dass wir ohne Christus wirklich nichts sind. Verwandlung beginnt in unserer Gesinnung, wie Paulus uns in Römer 12,2 sagt: „Und seid nicht gleichförmig dieser Welt, sondern werdet verwandelt durch die Erneuerung des Sinnes.“ 

Paulus sagte in 2. Korinther 10,4-5: „Denn die Waffen unseres Kampfes sind nicht fleischlich, sondern mächtig für Gott zur Zerstörung von Festungen; so zerstören wir Vernünfteleien und jede Höhe, die sich gegen die Erkenntnis Gottes erhebt, und nehmen jeden Gedanken gefangen unter den Gehorsam Christi.“ 

Viele der Festungen des Stolzes und des selbstsüchtigen Lebens sind im Sinn. Damit wir verwandelt werden, muss unser Sinn also erneuert werden. Stolz kommt immer in eine Person und wird eine Festung in ihrem Leben, wenn ihr Verstand aufgeblasen wird. Kolosser 2,18 spricht von dem fleischlichen Menschen, der „von der Gesinnung seines Fleisches aufgeblasen“ ist. 

2,6 – „Der in Gestalt Gottes war [alle Eigenschaften Gottes besitzt und das Wesen Gottes ist] und es nicht für einen Raub hielt, Gott gleich zu sein.“ Es war der erste Schritt nach unten, den Christus machte, dass er es aufgab, Gott gleich zu sein. Christus war der eingeborene Sohn des Vaters. Er war der Höchste im Himmel neben dem Vater. Er war der Mitschöpfer der Welt und des Menschen. (Kol. 1,16) Doch er war bereit, sich Gott dem Vater zu unterwerfen, um die Menschheit zu erlösen. 

Der Urtext gibt das Verständnis, dass Christus nicht an seiner Gleichheit mit Gott festhielt, als der Wille Gottes ihm die Notwendigkeit zeigte, jene Position aufzugeben. Er klammerte sich nicht an seine Position, es war sein Wunsch, den Willen des Vaters zu tun. Christus sagte in Johannes 6,38: „Denn ich bin vom Himmel herabgekommen, nicht dass ich meinen Willen tue, sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat.“ Wir wollen uns nie an etwas klammern (auch nicht an eine Position oder an einen Dienst). Wir sollten immer danach trachten, den Willen Gottes an die erste Stelle zu setzen. 

2,7 – „Aber er machte sich selbst zu nichts und nahm Knechtsgestalt an, indem er den Menschen gleich geworden ist, und der Gestalt nach wie ein Mensch befunden.“ Christus machte sich selbst zu nichts. So viele Menschen versuchen zu eifrig, ihren Ruf um jeden Preis zu bewahren. Doch Christus, der Sohn Gottes, trachtete nicht nach einem Ruf oder nach Lob von Menschen. Für ihn war alles, was zählte, den Willen seines Vaters zu tun.  

Sulamith (ein Typus für die Braut Christi) sagte in Hohelied 5,7: „Es fanden mich die Wächter, die die Stadt durchstreifen. Sie schlugen mich, verwundeten mich. Die Wächter der Mauern nahmen mir meinen Überwurf weg.“ Die Wächter, welche auf Pastoren oder Leiter hinweisen, nahmen den Überwurf (oder Ruf) der Sulamith weg. 

Wenn wir mit dem Herrn vorangehen und ihn auf eine vertraute Art und Weise kennen lernen wollen, sollten wir auch ein Abstreifen unseres Rufes erleben, gewöhnlich durch andere Christen. Paulus entäußerte sich selbst seines Rufes als Pharisäer der Pharisäer, als ein Schüler Gamaliels, und als einer der aufsteigenden Lehrer in der Zukunft im jüdischen Glauben, um der verfolgte Zeuge Christi zu werden. 

Der Ausdruck „er machte sich selbst zu nichts“ bedeutet wortwörtlich aus dem Griechischen, dass Christus sich selbst entäußerte. Er legte alle seine Rechte, Vorrechte und göttlichen Privilegien ab. Die Herrlichkeit, die er vor der Grundlegung der Welt beim Vater hatte, war verschleiert, als er auf der Erde war. Christus betete in Johannes 17,5, kurz bevor er zum Kreuz ging: „Und nun verherrliche du, Vater, mich bei dir selbst mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war!“ 

„Und nahm Knechtsgestalt an...“ Der Herr Jesus Christus nahm selbst Knechtsgestalt (oder die Gestalt eines Sklaven) an. Christus sagte in Markus 10,45: „Denn auch der Sohn des Menschen ist nicht gekommen, um bedient zu werden, sondern um zu dienen und sein Leben zu geben als Lösegeld für viele.“ Jesus kam nicht als der König der Könige, sondern als der Diener für alle. Er sagte in Markus 9,35: „Wenn jemand der Erste sein will, soll er der Letzte von allen und aller Diener sein.“ 

Im Obersaal band Jesus sich nach dem letzten Abendmahl ein Handtuch um, goss Wasser in eine Schüssel und begann, die Füße seiner Jünger zu waschen. Dies war die Stellung eines Dieners, die Füße anderer zu waschen. Doch Christus tat dies, weil er sein Recht abgelegt hatte, zu dieser Zeit der Herr von allen zu sein, damit er der Diener für alle sein konnte. Lasst uns auch danach rufen, dieses selbe Dienerherz zu haben wie unser Herr und nicht bessere Umstände und bessere Behandlung zu verlangen. 

„...indem er den Menschen gleich geworden ist, und der Gestalt nach wie ein Mensch befunden.“ In der Inkarnation nahm Jesus, der Sohn Gottes, selbst das Wesen eines Menschen an. Hebräer 2,17 sagt uns, dass er in allen Dingen wie wir gemacht worden war. Paulus sagte in Hebräer 4,15: „Denn wir haben nicht einen Hohenpriester, der nicht Mitleid haben könnte mit unseren Schwachheiten, sondern der in allem in gleicher Weise <wie wir> versucht worden ist, <doch> ohne Sünde.“ Christus wurde in jedem Bereich versucht, in dem der Mensch versucht wird, aber der Unterschied zwischen Christus und uns ist, dass er nie gesündigt hat. Er wurde genauso wie wir versucht, aber er gab der Versuchung nie nach. 

Der Herr Jesus erlebte alles, mit dem wir im Leben konfrontiert werden. Weil er das Wesen eines Menschen annahm und die Versuchungen überwand, denen wir ins Auge sehen, kann er uns in unseren Zeiten der Versuchung helfen. Ihr Lieben, oft führt der Herr uns durch Prüfungen und Versuchungen, damit wir mit denen Mitleid haben können, die in diesen selben Bereichen gebunden sind. (Hebr. 5,2) Es ist nicht des Herrn Wunsch, dass wir sie in ihrem Zustand verurteilen (oder stillschweigend dulden, was sie tun), sondern sie aufrichten und ihnen helfen, in jenen Bereichen den Sieg zu erringen.  

2,8 – „Erniedrigte er sich selbst und wurde gehorsam bis zum Tod, ja, zum Tod am Kreuz.“ 

„Erniedrigte er sich selbst.“ Christus, der Erbe aller Dinge, nahm die Stellung einer Person an, die sich denen unterwarf, die ihn verspotteten. Es ist Ehrfurcht gebietend, dass Christus sich niederkauerte, um sich selbst den Befehlen derjenigen zu unterwerfen, welche die verrufensten Gestalten der menschlichen Rasse waren. Christus hat uns ein Muster vorgesetzt, dem wir folgen sollen. Es ist der Wunsch des Vaters, uns sowie Christus zu machen und uns in sein Bild zu formen. Lasst uns danach trachten, uns selbst den Umständen zu unterwerfen, in welche Gott der Vater uns nach seiner souveränen Weisheit stellen möchte. 

„Er wurde gehorsam bis zum Tod.“ Gehorsam zu werden und nach dem Willen Gottes zu sterben, ist sicherlich der Höhepunkt und Gipfel der Unterordnung. Wenn wir das Leben Christi in seiner Gesamtheit studieren, erkennen wir, dass er mit einem Ziel geboren wurde, und zwar um zu sterben. Wir können also kein anderes Ziel im Leben haben, denn wir sollten auch wie Wein ausgegossen und gebrochenes Brot für die Mengen werden. Wir müssen bereit sein, uns denjenigen hinzugeben, die uns schlagen und uns die Haut von unserem Gesicht ziehen würden, wie sie es bei Christus taten. 

„Ja, zum Tod am Kreuz.“ Christus unterwarf sich nicht nur dem Sterben, sondern er erlitt die niederträchtigste Form des Todes, die in der Welt seiner Tage bekannt war. Das Kreuz galt als solch ein entwürdigender Tod, dass römische Staatsbürger nicht ans Kreuz genagelt werden konnten. In Wirklichkeit war dies den verachtenswertesten Personen der Menschheit vorbehalten. 

Sogar in den Heiligen Schriften steht in 5. Mose 21,22-23 geschrieben: „Und wenn bei einem Mann eine Sünde geschieht, <auf die> das Todesurteil <steht>, und er wird getötet und du hängst ihn an ein Holz, dann darf seine Leiche nicht über Nacht an dem Holz bleiben, sondern du sollst ihn unbedingt am selben Tag begraben. Denn ein Aufgehängter ist ein Fluch Gottes. So sollst du dein Land nicht unrein machen, das der HERR, dein Gott, dir als Erbteil gibt.“ Wir verweisen auf unser Buch mit dem Titel „The Cross“ mit einem detaillierterem Studium über den Tod und die Kreuzigung des Herrn. 

Christus demütigte sich selbst und unternahm diese sieben Schritte nach unten. In dem Ausmaß, in dem wir zulassen, dass der Herr uns demütigt und bricht, in dem selben Ausmaß wird er uns erhöhen. Bevor Christus zu seiner erhöhten Position in den Himmeln zur Rechten des Vater auffahren konnte, musste er in einer scheinbaren Niederlage in die Tiefen der Erde hinuntersteigen. Epheser 4,9 sagt: „Das Hinaufgestiegen aber, was besagt es anderes, als dass er auch hinabgestiegen ist in die unteren Teile der Erde?“ 1. Petrus 5,6 sagt: „Demütigt euch nun unter die mächtige Hand Gottes, damit er euch erhöhe zur <rechten> Zeit.“ Wenn wir uns selbst demütigen und dem Beispiel Christi folgen, ein Diener zu sein und dem Willen Gottes zu gehorchen, wird er uns zur rechten Zeit aufrichten und erheben. Somit sehen wir in den Versen 9-11 nun die sieben Schritte von Christi Erhöhung. 

2,9-11 – „Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben und ihm den Namen verliehen, der über jeden Namen ist, damit in dem Namen Jesu jedes Knie sich beuge, der Himmlischen und Irdischen und Unterirdischen, und jede Zunge bekenne, dass Jesus Christus Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters.” 

Die sieben Schritte von Christi Erhöhung 

1. Gott hat ihn hoch erhoben. 

2. Gott hat ihm den Namen verliehen, der über jeden Namen ist, 

3. damit in dem Namen Jesu jedes Knie sich beuge, 

4. der Himmlischen, 

5. der Irdischen 

6. und der Unterirdischen, 

7. und jede Zunge bekenne, dass Jesus Christus Herr ist. 

Lasst uns kurz die sieben Schritte von Christi Erhöhung untersuchen: 

1. Gott hat ihn hoch erhoben. – Jesus sitzt heute zur Rechten der Majestät in der Höhe. Hebräer 1,3 sagt uns, dass Christus nach seiner Himmelfahrt „zur Rechten der Majestät in der Höhe gesetzt“ wurde. Er hat die höchste Stellung im ganzen Universum. Er sitzt neben Gott dem Vater. 

2. Gott hat ihm den Namen verliehen, der über jeden Namen ist – Petrus sagte in Apostelgeschichte 4,10-12, dass es durch den Namen Jesu Christi von Nazareth war, durch den der lahme Mann beim Tempel geheilt wurde und er sagte: „Und es ist in keinem anderen [als in Christus] das Heil; denn auch kein anderer Name unter dem Himmel ist den Menschen gegeben, in dem wir gerettet werden müssen.“ Christi Name, der Herr Jesus Christus, ist der einzige Name, den Menschen anrufen können, um gerettet zu werden, denn nur er ist Herr. Joel 3,5 sagt: „Und es wird geschehen: Jeder, der den Namen des HERRN anruft, wird errettet werden...“ 

3. Damit in dem Namen Jesu jedes Knie sich beuge – Dies ist eine Erfüllung der Weissagung aus Jesaja 45,23: „Ich habe bei mir selbst geschworen, aus meinem Mund ist Gerechtigkeit hervorgegangen, ein Wort, das nicht zurückkehrt: Ja, jedes Knie wird sich vor mir beugen, jede Zunge <mir> schwören.“ Wenn wir vor einem irdischen Herrscher auf die Knie fallen, ist dies ein Zeichen der Anerkennung, dass er höher und größer als wir ist. Wenn wir im Gebet vor dem Herrn unsere Knie beugen, ist es ein Zeichen der Treue zu unserem Herrn, welcher der Herrscher des Universums ist. Er ist der König der Könige und der Herr der Herren. 

4. Knie der Himmlischen – Der ganze Himmel gibt Christus, dem Lamm Gottes, die Ehre. Wir lesen in Offenbarung 5,13: „Und jedes Geschöpf, das im Himmel und auf der Erde und unter der Erde und auf dem Meer ist, und alles, was in ihnen ist, hörte ich sagen: Dem, der auf dem Thron sitzt, und dem Lamm den Lobpreis und die Ehre und die Herrlichkeit und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit!“ 1. Petrus 3,22 sagt auch, dass Christus „zur Rechten Gottes ist, nachdem er in den Himmel gegangen ist, und Engel und Mächte und Kräfte sind ihm unterworfen“. 

5. Knie der Irdischen – Außer dem zuvor erwähnten Vers in Offenbarung 5,13 wird uns in der Schrift gesagt, dass wenn der Herr wiederkommt, der Antichrist (welcher die Reiche dieser Welt darstellt) gezwungen sein wird, seine Knie in der Niederlage vor dem Lamm Gottes zu beugen. Indem er Psalm 8,7 zitiert sagt Paulus in Hebräer 2,8 über Christus: „Du hast alles unter seine Füße gelegt.“ 

6. Knie der Unterirdischen – Als der Herr in die Erde hinunterfuhr, um denen zu predigen, die in den Tagen Noahs einst ungehorsam waren (1. Petr. 3,18-21), befreite er alle Heiligen des Alten Testaments und sie fuhren mit ihm zusammen in den Himmel auf. (Eph. 4,8) Viele Menschen, welche die Hölle in Visionen gesehen haben, haben die beeindruckende Ehrfurcht und den Respekt bezeugt, die Dämonen vor Christus haben. 

Der Apostel Jakobus sagte in Kapitel 2:19 seines Briefes: „Auch die Dämonen glauben und zittern.“ Diese selbe Tatsache wird in Schriften vor der Himmelfahrt des Herrn aufgezeichnet, denn die Dämonen erkannten ihn als den Sohn Gottes, zitterten vor ihm und gehorchten seinem Wort. (nach Mt. 8,29) 

7. Dass jede Zunge bekenne, dass Jesus Christus Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters – Dies ist wieder ein Zitat aus Jesaja 45,23-24, wo die Schrift aussagt, dass jede Zunge schwören wird, dass nur im Herrn Gerechtigkeit ist. Alle werden bekennen müssen, dass Gott durch das Leben des Herrn Jesus Christus, der allein unseres Lobpreises würdig und der allein gerecht ist, ein gerechtes Urteil errungen hat. 


KAPITEL 3  – DIE BEWIRKUNG UNSERER ERRETTUNG 

2,12-18 

In diesem kurzen Absatz entfaltet Paulus die Wahrheit darüber, dass obwohl Errettung eine kostenlose Gabe des Herrn für uns ist, es eine Rolle gibt, die wir einnehmen müssen, um unsere Errettung zur Perfektion und zum Abschluss zu bringen. Wir müssen unsere eigene Errettung mit Furcht und Zittern ausarbeiten, wir müssen dies durch die befähigende Macht von Gottes Gnade tun. 

1. UNSERE ROLLE (2,12) 

2,12 – „Daher, meine Geliebten, wie ihr allezeit gehorsam gewesen seid, nicht nur wie in meiner Gegenwart, sondern jetzt <noch> viel mehr in meiner Abwesenheit, bewirkt euer Heil mit Furcht und Zittern!“ Paulus lobt die Philipper, weil sie immer im Gehorsam gelebt haben, nicht nur wenn er da war, sondern auch wenn er nicht anwesend war. Dies ist so wichtig, dass wir nicht nur dann das Richtige tun, wenn Menschen uns beobachten oder wenn ein gottesfürchtigen Einfluss auf uns ausgeübt wird, sondern dass wir zu allen Zeiten das Richtige tun. 

König Joasch wandelte in den Wegen des Herrn, solange der Priester Jojada lebte, weil Jojada einen gottesfürchtigen Einfluss auf ihn hatte. Als Jojada starb, wandte Joasch sich jedoch der Götzenanbetung zu und wandelte nicht mehr länger in den Wegen Gottes. (2. Chr. 24,2, 1522) Paulus lobt die Philipper wegen ihres unerschütterlichen Gehorsams.  

Das hier mit „bewirken“ übersetzte griechische Wort ist katergasesthai und könnte mit beenden oder nicht halb fertig stehen lassen übersetzt werden. Dieses Wort hat im Grunde zwei Konnotationen. 

Erstens beinhaltet es den Gedanken, ein mathematisches Problem zu lösen oder auszuarbeiten. Zweitens weist es darauf hin, zum Abschluss zu kommen. Deshalb ermahnt der Apostel Paulus die Gläubigen aus Philippi, die in ihrem Leben bestehenden Probleme zu lösen und voranzugehen, bis ihre Erfahrung der Errettung abgeschlossen ist. Deshalb wollen wir weitergehen, um ein vollständiges und absolutes Werk der Errettung in unserem Leben getan zu haben.  

Es ist eine Maxime des christlichen Lebens, dass fast alle geistlichen Erfahrungen, Tugenden und Segnungen sowohl unmittelbar als auch fortschreitend sind. Wir empfangen sie unmittelbar, aber dann müssen sie zunehmen und sich entwickeln. Es gibt immer eine Anfangserfahrung, aber dann kommen eine fortschreitende Entfaltung und Ausweitung jener Erfahrung. 

Dies trifft auf die Wassertaufe zu. Wir werden im Wasser getauft, aber danach beginnen wir, in einem neuen Leben zu wandeln. Wir werden unmittelbar mit dem Heiligen Geist getauft mit dem anfänglichen Zeichen der Zungenrede. Aber es gibt auch eine zunehmende Erfahrung des Heiligen Geistes. 

Paulus stellt dies in seinem Brief an die Epheser heraus, als er sagt: „Werdet [sein- Gegenwartsform] voller Geist.“ (Eph. 5,18) Das griechische Wort für Taufe bedeutet, vollständig untertauchen und der Herr möchte jeden Bereich unseres Lebens mit seinem gesegneten Heiligen Geist erfüllen, so dass die neun Früchte und Gaben des Geistes sich in und durch uns zeigen. 

Dies trifft auf unser Bekehrungserlebnis zu. Wir werden unmittelbar gerettet und vom Königreich der Finsternis in das Königreich des Lichts versetzt. Danach erleben wir jedoch die fortschreitende Auswirkung unserer Errettung, während wir Christus ähnlicher gemacht werden. Stück für Stück, sowie bei den Kindern Israel, befasst der Herr sich mit den Feinden und Sünden, die noch in unserem Leben bleiben. (Siehe 5. Mose 7,22) 

Was ist unsere Verantwortlichkeit in Gottes’ großartigem Rettungsplan für uns? Im Grunde ist es, in völligem Gehorsam gegenüber seinem heiligen Wort zu leben und jedem Wort zu gehorchen, das durch seinen Mund ausgeht. (Mt. 4,4) Wie wir in der Ermahnung des Paulus an die Heiligen in Philippi (V. 12) sehen, ist unsere Rolle der vollständige Gehorsam gegenüber dem Herrn, um das Werk der Gnade zu vollenden, das er in uns begonnen hat.  

2. GOTTES ROLLE (2,13) 

2,13 – „Denn Gott ist es, der in euch wirkt sowohl das Wollen als auch das Wirken zu <seinem> Wohlgefallen.“ Durch seinen Heiligen Geist arbeitet der Herr in dem Garten unseres Herzens, um die Frucht des Geistes in unserem Leben zur Reife zu bringen. Um dies zu erreichen, entfernt der Herr alles Unkraut (welches auf die Werke des Fleisches hinweist) und die Steine (welche von Bereichen von Rebellion in unserem Leben sprechen) aus dem Garten unseres Herzens. 

Oft verlangt Gott Dinge von uns, die sehr schwierig sind. Als ich mich als junger Mann darauf vorbereitete, zur Bibelschule zu gehen, sagte der Herr mir, dass ich etwas tun sollte, bevor ich zur Bibelschule gehen könnte. Er sagte mir, dass ich den Garten meines Vaters harken und säubern sollte, der mit Ziegelsteinen und Schutt aus dem 2. Weltkrieg bedeckt war. Viele Häuser in unserer Straße wurden während dem Krieg völlig zerstört. 

Es war eine sehr harte Arbeit, aber der Herr machte mich willig, dies mit einer guten Haltung und einem sich erfreuenden Geist zu tun. Er sandte sogar einen Engel, um mich zu stärken und mir zu helfen, die Aufgabe zu beenden. Nachdem ich dem Herrn gehorcht und die Arbeit im Garten beendet hatte, den mein Vater so sehr liebte, ließ der Herr mich frei, um zur Bibelschule zu gehen und mich auf den Dienst vorzubereiten. 

Wenn der Herr Dinge von uns verlangt, die sehr schwierig sind, sollten wir beten: „Herr, mach mich bereit, deinen Willen zu tun“, denn er ist es, der in uns wirkt, um uns bereit und fähig zu machen, seinen Willen zu tun. 

Um diesen Aspekt der Gnade in unserem Leben zu verstehen, möchte ich von einem persönlichen Erlebnis berichten. Um des Herrn Ziele für unser Leben zu erfüllen, müssen Besitztümer, liebe Menschen für uns alle auf Gottes’ Altar gelegt werden. Als ich in England aufwuchs, wurde Alleinstehenden beigebracht, mindestens 25% ihres Einkommens zu sparen. Dies versuchte ich zu tun. Nachdem ich jedoch errettet worden war, hatte ich ein außergewöhnliches Erlebnis. Als ich eines Tages auf einer Vorortsstraße von London entlangging, sah ich wie der Engel der Wiederkunft des Herrn, hervorragend in Macht und Herrlichkeit, die Himmelspforten verließ und auf mich zu herunterkam. 

Als er schon über den Häuserdächern auf der anderen Straßenseite war, hielt dieser mächtige Engel an und seine Hand berührte meine Bank, welche an der Ecke der Straße lag. Ohne dass er sprach machte der Heilige Geist mir deutlich klar, dass es keine Entrückung bei der Wiederkunft für mich geben würde, solange mein Vertrauen in meinem Bankkonto lag. Diese Erfahrung machte mich sehr bereit, mein Konto aufzugeben und aufzulösen und das Geld für des Herrn Werk zu geben. Preist den Herrn! Er ist es, der uns bereit macht, zu seiner Freude zu handeln. 

3. DIE RICHTIGE EINSTELLUNG IN PROBLEMEN – (2,14-16) 

2,14 – „Tut alles ohne Murren[oder Klagen] und Zweifel.“ Der Herr ist der Töpfermeister und als Töpfermeister muss er außergewöhnlichen Druck auf uns (den Ton) ausüben, um uns zu den Gefäßen seiner Wahl zu formen. Daraus folgt, dass wir uns diesen Situationen nicht widersetzen sollten, die uns Unannehmlichkeiten und sogar Kummer bereiten. 

Wenn wir klagen, begrenzen wir das, was der Herr in unserem Leben tun kann, denn klagen veranlasst den Herrn dazu, mit seinem Werk in jenem Bereich unseres Lebens aufzuhören. Die Folge ist, dass wir nie zu einem Gefäß der Ehre für den Herrn gemacht werden, vielmehr werden wir Gefäße von geringerem Wert in seinem himmlischen Reich. Wir könnten am Schluss zu den Geringsten im Reich der Himmel gehören. (Mt. 5,19) 

Die Kinder Israel murrten während ihrer Wüstenreise ständig gegen den Herrn. Als Folge davon erreichte jene Generation nie das verheißene Land. Sie erlebten nie die völlige Auswirkung ihrer Errettung aus Ägypten. (Siehe 2. Mose 16,2-8; 4. Mose 14,27-28) Wenn wir klagen, richten sich unsere Beschwerden in Wirklichkeit gegen den Herrn und wir haben etwas an dem so weisen Plan Gottes für unser Leben auszusetzen. 

David betete in Psalm 144,14-15: „Unsere Rinder seien trächtig, ohne Riss und Fehlgeburt! Kein Klagegeschrei sei auf unseren Plätzen! Glücklich das Volk, dem es so ergeht! Glücklich das Volk, dessen Gott der HERR ist!“ Es herrscht solch eine Zufriedenheit, wo kein Klagen ist. Das endgültige Ziel dieses Lebens wird nun von Paulus in Vers 15 genannt. 

2,15 – „Damit ihr tadellos und lauter seid, unbescholtene Kinder Gottes inmitten eines verdrehten und verkehrten Geschlechts, unter dem ihr leuchtet wie <Himmels->Lichter in der Welt.“ Wir sollten so sein, wie Christus selbst in Matthäus 10,16 sagte: „Siehe, ich sende euch wie Schafe mitten unter Wölfe; so seid nun klug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben.“ Einer der Namen Christi ist das Licht der Welt. Er sagte jedoch in Matthäus 5,14: „Ihr seid das Licht der Welt.“ 

Wir sind dazu berufen, das Licht der Welt zu sein. Das Licht und die Liebe Christi sollte durch unser Leben hervorleuchten. Wir sollten lebendige Zeugnisse seiner Gnade in Wort und Tat sein und in uns sollte keine Finsternis sein. 

2,16 – „Indem ihr das Wort des Lebens festhaltet, mir <als Grund> zum Rühmen auf den Tag Christi, dass ich nicht vergeblich gelaufen bin, auch nicht vergeblich gearbeitet habe.“ Wir sind lebendige Briefe, die von Männern und Frauen überall gelesen werden. Wir wollen keine Enttäuschung für diejenigen sein, die für viele Jahre unsere Lehrer und Pastoren gewesen sind – unsere geistlichen Väter und Mütter in Christus. Paulus betet ernsthaft, dass alles, was er in die Gläubigen von Philippi gegossen hat, nicht umsonst sein wird, sondern dass sie in ihrem christlichen Leben Erfolg haben und viel Frucht für die Ewigkeit bringen werden. 

4. DAS AKZEPTABLE OPFER – (2,17-18) 

2,17-18 – „Wenn ich aber auch als Trankopfer über das Opfer und den Dienst eures Glaubens gesprengt werde, so freue ich mich und freue mich mit euch allen. Ebenso aber freut auch ihr euch, und freut euch mit mir!“ 

Paulus betrachtete sein Leben als ein Trankopfer, welches auf das Opfer und den Dienst des Glaubens der Heiligen in Philippi gegossen wurde. Paulus und die Gläubigen aus Philippi opferten dem Herrn gegenseitigen Dienst, was für ihn sehr angenehm war. Paulus freute sich zu sehen, dass seine geistlichen Kinder ihr Leben im Dienst für Gott investierten. 

Eine der Tatsachen unseres geistlichen Lebens ist, dass von uns verlangt werden wird, dem Herrn nicht nur für unsere natürlichen Kinder Rechenschaft abzulegen, sondern auch für unsere geistlichen Kinder im Glauben. Sowie natürliche Kinder uns Freude bereiten, wenn sie gehorsam sind, ist es auch bei unseren geistlichen Kindern der Fall, wenn sie sich beim Evangelium Christi und in dem Dienst auszeichnen, zu dem der Herr sie berufen hat. Paulus schreibt in 1. Thessalonicher 2,19-20: „Denn wer ist unsere Hoffnung oder Freude oder Ruhmeskranz - nicht auch ihr? - vor unserem Herrn Jesus bei seiner Ankunft? Denn ihr seid unsere Herrlichkeit und Freude.“ Unser Ruhmeskranz im Himmel sind unsere geistlichen Kinder – diejenigen, die wir zum Herrn geführt haben und zum Guten beeinflusst haben. 

Im Alten Testament musste jede männliche Person drei Mal im Jahr vor dem Herrn erscheinen – während des Passahfestes, während des Pfingstfestes und während des Laubhüttenfestes. (5. Mose 16,16) Sie konnten jedoch nicht mit leeren Händen vor dem Herrn erscheinen. Sie mussten die Früchte der Ernte dieser drei Feste mitbringen.  

Geistlich können wir nicht ohne Frucht vor dem Herrn erscheinen. Diese drei Feste weisen auf geistliche Erfahrungen hin. Das Passahfest ist natürlich ein Typ der Errettung. Pfingsten ist ein Typ der Taufe mit dem Heiligen Geist. Das Laubhüttenfest weist auf geistliche Reife hin, denn es war die Zeit, als die Feldfrüchte zur vollen Reife kamen. Wir müssen dem Herrn die Leben derer als Opfer darbringen, die wir zum Herrn geführt haben, für die wir gebetet haben, um die Taufe mit dem Heiligen Geist mit dem anfänglichen Zeichen der Zungenrede zu empfangen, und die wir zu christlicher Reife geführt haben. (Eph. 4,13) 

Kinder sind die Krone und Freude ihrer natürlichen Eltern (Spr. 17,6) und das gleiche gilt für geistliche Kinder. Deshalb ermutige ich dich, hinauszugehen und Jünger in der ganzen Welt zu machen, wozu Jesus uns in Matthäus 28,19-20 anhielt: „Geht nun hin und macht alle Nationen zu Jüngern, und tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, und lehrt sie alles zu bewahren, was ich euch geboten habe! Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis zur Vollendung des Zeitalters.“ Möge Gott geben, dass wir geistliche Kinder hervorbringen, sowie der Apostel Paulus, die auf den Wegen des Herrn gehen und ihr Leben für die Ausbreitung des Evangeliums einsetzen. 


KAPITEL 4 TIMOTHEUS, DER GEISTLICHE SOHN 

2,19-24 

Nun spricht Paulus über Timotheus – seinen geistlichen Sohn, der ihm so viel Freude bereitete. In Philipper 2,19-24 drückt Paulus sein Verlangen aus, Timotheus zur Gemeinde in Philippi zu senden, um zu sehen, wie es ihnen geht. Bevor wir diesen Abschnitt betrachten, lasst uns jedoch kurz Timotheus’ Hintergrund überdenken. 

Timotheus war ein gebbürtiger Mann aus Lystra, einer kleinen römischen Kolonie in der Provinz Galatien, nicht weit von Tarsus entfernt, dem Geburtsort von Paulus. Timotheus hatte ein gottesfürchtiges Erbe. Sein Vater war Grieche (Apg. 16,1), aber seine Mutter Eunike war eine christliche Jüdin. Seine Großmutter (Eunikes Mutter) war auch eine gläubige Jüdin. 

Paulus kannte sie offensichtlich beide und lobte sie wegen ihrem Glauben, den sie an Timotheus weitergegeben hatten. (2. Tim. 1,5) Von einem sehr frühen Alter an war Timotheus in den Heiligen Schriften unterwiesen worden. (2. Tim. 3,15) Paulus besuchte Lystra während seiner ersten Missionsreise. (Apg. 14,6-22) Wahrscheinlich traf Paulus zu dieser Zeit Timotheus und seine Familie. Als Paulus während seiner zweiten Missionsreise durch Lystra reiste, erwählte Paulus den jungen Timotheus als seinen Reisegefährten. (Apg. 16,1-3) Timotheus wird ein Jünger genannt. Auch in jungen Jahren war Timotheus dem Herrn zutiefst hingegeben. Er hatte ein gutes Zeugnis von allen Brüdern in der Gemeinde dort und wurde von allen hoch angesehen. Er hatte ein gutes Zeugnis vor Gott und Menschen.  

Weil Timotheus’ Vater kein Jude war, ließ Paulus Timotheus beschneiden, damit er von den jüdischen Brüdern anerkannt werden würde. Obwohl das Konzil zu Jerusalem verkündet hatte, dass körperliche Beschneidung nicht notwendig war, dachte Paulus, dass es in diesem Fall weise war, um Timotheus allgemeine Anerkennung unter den Juden zu verschaffen. Im Fall von Titus jedoch, der ein Heide war, ließ Paulus ihn nicht beschneiden, weil es nicht nötig war. (Gal. 2,3) 

Von dieser Zeit an wurde Timotheus Paulus’ Gefährte auf vielen seiner Reisen und außerdem sein engster Freund und Vertrauter. Timotheus war mit Paulus zusammen, als er nach Beröa ging. Als Paulus aufgrund von Verfolgung von Beröa nach Athen floh, ließ er Timotheus und Silas in Beröa zurück. (Apg. 17,13-15) Sie schlossen sich später Paulus in Athen an. (Apg. 18,5) 

Paulus sandte Timotheus in einen Einsatz nach Thessalonich. (1. Thess. 3,1-3) Als Paulus später über zwei Jahre in Ephesus verbracht hatte und Ephesus verließ, um nach Jerusalem zu reisen, sandte er Timotheus zusammen mit Erastus nach Mazedonien. (Apg. 19,22) Timotheus war dort, als ein Opfer zur Gemeinde in Jerusalem gebracht werden sollte. (Apg. 20,4) Er war mit Paulus in Korinth, als Paulus seinen Brief an die Römer schrieb. (Röm. 16,21) 

Timotheus war Paulus’ bewährtester und treuster Freund und Mitarbeiter. Oft wenn Paulus eine sehr wichtige Aufgabe zu erledigen hatte, die er selbst nicht ausführen konnte, sandte er stattdessen Timotheus, weil er wusste, dass er ihm vertrauen konnte. Timotheus veranschaulicht die Worte aus Sprüche 25,13: „Wie Kühlung des Schnees an einem Erntetag ist ein zuverlässiger Bote denen, die ihn senden: die Seele seines Herrn erquickt er.“ Paulus sagte in 1. Korinther 4,17, dass Timotheus treu im Herrn war. 

Timotheus war ein treuer Bote, der genau das tat, wozu Paulus ihn beauftragte und er erquickte das Herz von Paulus. Immer wenn Paulus ihn in einen Einsatz schickte, hatte Timotheus keine persönlichen Programme, er hatte nur eine Sache im Sinn – treu darin zu sein, das zu tun, wozu Paulus ihn beauftragt hatte. 

Als es Probleme in der Gemeinde in Korinth gab, die eine strenge Zurechtweisung erforderten, sandte Paulus Timotheus. (1. Kor. 4,17) Es gab Sittenlosigkeit in der Gemeinde, mit der Paulus sich befassen musste, und Paulus wusste, dass dies eine sehr heikle Situation war, die leicht hätte ausarten können. Doch er hatte Vertrauen zu Timotheus, dass er sie richtig handhaben würde. Paulus sandte Timotheus auch zur Gemeinde in Thessalonich, um sie zu trösten. (1. Thess. 3,2) 

Timotheus war mit Paulus im Gefängnis in Rom, als Paulus an die Philipper schrieb (Phil. 1,1) und Paulus schreibt in seinem Brief, dass er plante, Timotheus als seinen Abgesandten nach Philippi zu senden. Als Paulus seinen ersten Brief an Timotheus schrieb, war Timotheus zu jener Zeit verantwortlich für die Arbeit in Ephesus. Paulus hatte ihn dort zurückgelassen, um der Pastor der Gemeinden zu sein. (1. Tim. 1,1-3) Deshalb hatte Timotheus einen sehr wichtigen und fruchtbaren Dienst in der Urgemeinde. 

Timotheus war ein Knecht des Herrn (Phil. 1,1), ein Gesandter Gottes und ein Mitarbeiter des Paulus im Evangelium. (1. Thess. 3,2) Paulus nannte ihn sein geliebtes Kind im Glauben. (1. Tim. 1,2; 2. Tim. 1,2; 1. Kor. 4,17) 

Timotheus ist das Vorbild für einen geistlichen Sohn. Sein Leben zeigt uns, wie man seinen geistlichen Vater behandeln sollte. Timotheus diente Paulus und war ihm immer treu, sogar bis zum Ende. Als Paulus Timotheus kurz vor seiner Hinrichtung in Rom schrieb, bat er Timotheus, zu ihm zu kommen. Alle außer Lukas hatten ihn verlassen. (2. Tim. 4,9-11) Timotheus war bis zum Schluss treu. Er war Paulus durch die Höhen und die Tiefen treu, in guten und in schlechten Zeiten. Er war bei Paulus, als Paulus große Beliebtheit und große Fruchtbarkeit beim Predigen erlebte, und auch als Paulus im Gefängnis war – eine Zeit, als einem Vorwürfe gemacht wurden, wenn man mit Paulus verkehrte. 

Es ist einer der größten Schlüssel, um Verheißungen vom Herrn und einen eigenen Dienst zu empfangen, im Werk von jemand anderem treu zu sein. Christus sagte in Lukas 16,12: „Und wenn ihr mit dem Fremden nicht treu gewesen seid, wer wird euch das Eure geben?“ Weil Timotheus Paulus treu war, gab der Herr ihm einen sehr fruchtbaren eigenen Dienst. 

Mit diesem Hintergrund von Timotheus im Hinterkopf lasst uns nun Paulus’ dreifaches Lob über Timotheus in diesem Abschnitt betrachten. Paulus sagt, dass: 

1) Timotheus gleich gesinnt war (d.h. wie sein geistlicher Vater) 

2) Timotheus aufrichtig für die Philipper sorgen würde 

3) Timotheus sich bewährt hatte 

2,19-20 – „Ich hoffe aber im Herrn Jesus, Timotheus bald zu euch zu senden, damit auch ich guten Mutes sei, wenn ich um euer Ergehen weiß. Denn ich habe keinen <ihm> Gleichgesinnten, der aufrichtig für das Eure besorgt sein wird.“ Paulus wollte Timotheus zur Gemeinde in Philippi senden, damit er zurückkommen und Paulus darüber Bericht erstatten könnte, wie es ihnen geht. Paulus hatte großes Vertrauen, Timotheus nach Philippi zu senden, weil er gleich gesinnt war.  

1. Timotheus war gleich gesinnt 

Welch ein großes Lob wird Timotheus vom Apostel Paulus gegeben. Mit anderen Worten hatte Timotheus die gleiche Herzenshaltung und die gleiche Meinung in den verschiedenen Angelegenheiten wie Paulus. Timotheus hatte einen ähnlichen Geist. Paulus wusste, dass Timotheus Dinge genauso handhaben würde, wie er es tun würde. Paulus pflanzte sich selbst in Timotheus fort, denn er hatte den selben Geist und die selbe Vision wie Paulus. 

So viele Menschen, und insbesondere Pastoren, haben selbstsüchtige Interessen, anstatt danach zu trachten, Gottes Willen zu tun. Sie versuchen, sich selbst zu befördern, sowie Adonija es tat. (1. Kön. 1,5) Da ich schon seit über vierzig Jahren im Dienst bin, habe ich so viele Menschen gesehen, die sich selbst für den Dienst und für ihr Erbe disqualifizieren, weil sie nach ihren eigenen Interessen trachten. Mögen wir ein Verlangen im Leben haben, und zwar nur ein Verlangen – den Willen Gottes zu tun und nicht unseren eigenen Willen. 

2. Timotheus würde aufrichtig für sie sorgen 

In der New King James Version steht in Vers 20: „Denn ich habe keinen Gleichgesinnten, der sich aufrichtig um euren Zustand kümmern wird.“ Und in der New American Standard Bible heißt es: „Denn ich habe keinen anderen mit einem ähnlichen Geist, der aufrichtig um euer Wohlergehen besorgt sein wird.“ Timotheus hatte ein wahres Hirtenherz. Er würde aufrichtig um ihr Wohlergehen besorgt sein und sich um sie kümmern. 

In Johannes 10,12-15 warnte Jesus vor Männern, deren Herzen nicht Gott oder seinem Volk geweiht waren: „Wer Mietling und nicht Hirte ist, wer die Schafe nicht zu eigen hat, sieht den Wolf kommen und verlässt die Schafe und flieht - und der Wolf raubt und zerstreut sie - weil er ein Mietling ist und sich um die Schafe nicht kümmert. Ich bin der gute Hirte; und ich kenne die Meinen, und die Meinen kennen mich, wie der Vater mich kennt und ich den Vater kenne; und ich lasse mein Leben für die Schafe.“ 

Diejenigen, die nur für den Lohn arbeiten, sowie es ein Mietling (oder Lohnarbeiter) tut, haben kein echtes Interesse an den Schafen. Wenn Wölfe hervorkommen würden, um die Schafe anzugreifen, würde er fliehen, um sich selbst zu schützen, anstatt sein eigenes Leben für die Schafe zu riskieren. Ein wahrer Hirte kümmert sich jedoch um seine Schafe und würde sein Leben für sie geben. Jesus ist der gute Hirte und er gab sein Leben für uns. Timotheus hatte das Herz Christi für die Philipper. 

In der Gemeinde gibt es heute viele Mietlinge, die keine wahren Hirten oder Pastoren sind. Der Herr sprach durch Jeremia in Kapitel 23,1-2 in seinen Weissagungen: „Wehe den Hirten, die die Schafe meiner Weide zugrunde richten und zerstreuen! spricht der HERR. Darum, so spricht der HERR, der Gott Israels, über die Hirten, die mein Volk weiden: Ihr habt meine Schafe zerstreut und sie vertrieben und habt nicht nach ihnen gesehen. Siehe, ich werde die Bosheit eurer Taten an euch heimsuchen, spricht der HERR.“ Die Führer Israels, die sich um die Menschen hätten kümmern sollen, zerstreuten sie stattdessen und kümmerten sich nicht um sie. 

Der Herr sprach ähnliche Worte zu Hesekiel, indem er sagte: „Menschensohn, weissage über die Hirten Israels, weissage und sprich zu ihnen, den Hirten: So spricht der Herr, HERR: Wehe den Hirten Israels, die sich selbst weiden! Sollen die Hirten nicht die Herde weiden? Die Milch genießt ihr, und mit der Wolle kleidet ihr euch, das fette Vieh schlachtet ihr - die Herde weidet ihr nicht. Die Schwachen habt ihr nicht gestärkt und das Kranke nicht geheilt und das Gebrochene nicht verbunden und das Versprengte nicht zurückgebracht und das Verlorene nicht gesucht, sondern mit Härte habt ihr über sie geherrscht und mit Gewalt. Und sie zerstreuten sich, weil sie ohne Hirten waren, und wurden allen Tieren des Feldes zum Fraß. So zerstreuten [sie] sich.“ (Hes. 34,2-5) 

Die Leiter Israel fütterten Gottes Volk nicht. Ihre Motive für den Dienst waren selbstsüchtig. Sie trachteten nur danach, ihr Leben zu verbessern, ihre Reichtümer und ihre Annehmlichkeiten zu mehren. Viele Pastoren gehen den einfachen Weg. Sie trachten nach ihren eigenen Interessen, anstatt zu versuchen, sich um Gottes Volk zu kümmern. Timotheus war jedoch nicht so. Paulus wusste, dass er das Herz eines wahren Hirten hatte. Deshalb sandte Paulus ihn später nach Ephesus, um der Pastor der Gemeinden dort zu sein. 

2,21-22 – „Denn alle suchen das Ihre, nicht das, was Jesu Christi ist. Ihr kennt aber seine Bewährung, dass er, wie ein Kind dem Vater, mit mir für das Evangelium gedient hat.“ Wir sollten beten, dass der Herr uns geistliche Söhne wie Timotheus gibt, die uns treu und loyal gegenüber uns sein werden. Ich danke Gott, dass ich viele geistliche Söhne und Enkelsöhne habe, die mir viel Freude bereiten. Sie sind wahre Timotheuse – dienen dem Herrn von ganzem Herzen mit Freude und Jubel im Dienst am Evangelium. Es ist eine Freude, meine geistlichen Kinder an meiner Stelle auf Missionsreisen zu senden, wenn ich selbst nicht gehen kann. Ich weiß, dass sie treue Botschafter des Evangeliums sein werden. 

3. Timotheus hatte sich bewährt 

Die New King James Version sagt in Vers 22: „Aber ihr kennt seinen bewährten Charakter...“ Und in der New International Version steht: „Aber ihr wisst, dass Timotheus sich bewährt hat...“ Das griechische Wort dokeim für „Beweis“ betrifft etwas, was untersucht und genehmigt wurde. Timotheus war Paulus treu gewesen und hatte sich bewährt. Obwohl Timotheus ein junger Mann war, wurde er mächtig von Gott gebraucht, weil er seine Treue bewiesen hatte. 

Paulus spricht in 1. Timotheus Kapitel 3 über die notwendigen Voraussetzungen für Aufseher. Er sagte, dass Aufseher keine Neubekehrten sein sollten. (1. Tim. 3,6) Bevor einer Person eine leitende Position anvertraut werden kann, muss sie sich erst bewähren. Timotheus war ein solcher Mann. 

Bevor Paulus ihn bat, ihn auf seiner zweiten Missionsreise zu begleiten, hatte Timotheus sich in der örtlichen Gemeinde in Lystra als treu erwiesen. Er hatte das Lob und den Respekt aller Brüder dort. Dann erwies Timotheus sich als treu in allen Dingen, die Paulus ihn bat zu tun. Stück für Stück qualifizierte Timotheus sich durch seine Treue für größere Möglichkeiten des Dienstes. 

2,23-24 – „Diesen nun hoffe ich sofort zu senden, wenn ich meine Lage übersehe. Ich vertraue aber im Herrn <darauf>, dass auch ich selbst bald kommen werde.“ Zu dieser Zeit konnte Paulus nicht nach Philippi reisen, aber er hoffte, dass er dies in der Zukunft tun könnte. Obwohl Umstände uns manchmal dazu zwingen, andere an unserer Stelle auf das Missionsfeld zu senden, ist solch ein Verlangen in unserem Herzen, unsere Lieben in fremden Ländern selbst zu besuchen. Paulus spürte einen starken Wunsch, seine lieben Freunde in Philippi zu sehen. 

Diese drei Eigenschaften, die Paulus bei Timotheus lobte, sind die selben Eigenschaften, nach denen der Herr im Leben einer Person Ausschau hält, bevor er sie in einen Dienst befördert. Wenn also der Ruf Gottes für irgendeine Art von Dienst für ihn auf deinem Leben liegt, solltest du das Leben von Timotheus untersuchen und Gott bitten, diese gleichen Eigenschaften in deinem Herzen zu bewirken. Auch wenn du nicht in den vollzeitlichen Dienst berufen bist, sollte das Leben von Timotheus als Vorbild für dein persönliches Leben dienen. 


KAPITEL 5 – EPAPHRODITUS, DER GEDULDIGE, LEIDENDE DIENER 

2,25-30 

Epaphroditus leuchtet aus den Seiten der Heiligen Schrift als ein selbstloser Diener hervor, der bereitwillig um des Apostels Paulus willen gestorben wäre. Epaphroditus verkörpert die Worte des Herrn Jesus in Johannes 15,13: „Größere Liebe hat niemand als die, dass er sein Leben hingibt für seine Freunde.“ 

Paulus schreibt nun über seinen geliebten Diener des Herrn, der ein Mitglied der Gemeinde in Philippi war. Er hatte Paulus eine Gabe von der Gemeinde in Philippi gebracht. Während er Paulus in Rom diente, wurde Epaphroditus sehr krank und starb fast. 

Der Apostel Paulus sandte ihn nach Philippi zurück, nachdem er völlig genesen war und schickte dieses Lob über ihn in den Versen 25-30 an die Philipper, mit der eindrücklichen Ermahnung, ihn zu ehren und herzlich wieder aufzunehmen. 

2,25 – „Ich habe es aber für nötig gehalten, Epaphroditus, meinen Bruder und Mitarbeiter und Mitstreiter, euren Abgesandten und Diener meines Bedarfs, zu euch zu senden.“ Der Apostel Paulus gebraucht vier Worte, um Epaphroditus zu beschreiben: Bruder, Mitarbeiter, Mitstreiter und Abgesandter. 

Paulus beschreibt Epaphroditus als einen Abgesandten. Paulus gebraucht das griechische Wort apostolos, das auch mit „Apostel“ übersetzt wird. Durch diese Bezeichnung zählte er ihn zu den Aposteln der Gemeinde des Neuen Testaments. Paulus sagte auch, dass er seinen Nöten „diente“ und gebrauchte das griechische Wort leitourgos, welches ein hoher Rang war, der denjenigen verliehen wurde, die bedeutende Gönner ihrer Stadt oder Nation waren. Somit war Epaphroditus ein Mann von unschätzbarem Rang im Reich Gottes. 

2,26-27 – „Da er ja sehnlich nach euch allen verlangte und er in Unruhe war, weil ihr gehört hattet, dass er krank war. Denn er war auch krank, dem Tod nahe; aber Gott hat sich über ihn erbarmt, nicht aber nur über ihn, sondern auch über mich, damit ich nicht Traurigkeit auf Traurigkeit hätte.“ Die Schönheit des Wesens von Epaphroditus leuchtet aus diesen Versen hervor, als jemand, dem die Last des Dienstes sehr am Herzen lag. Er nahm sich die Verpflichtungen, für Paulus zu sorgen, an seiner Seite zu dienen und geistliche Kämpfe zu führen, zu Herzen. Er war ein engagierter Christ – ein Teilnehmer und kein Zuschauer. 

Paulus trug, wie er in Galater 6,17 aussagt, die Malzeichen eines Dieners Jesu Christi an seinem Leib. (Bitte beachte unser Buch mit dem Titel „The Cross“ in bezug auf den Ausdruck: „Ich trage die Malzeichen des Herrn Jesu an meinem Leib.“) 

2,28-29 – „Ich habe ihn nun um so eiliger gesandt, damit ihr, wenn ihr ihn seht, wieder froh werdet und ich weniger betrübt sei. Nehmt ihn nun auf im Herrn mit aller Freude und haltet solche <Brüder> in Ehren!“ Dieser Diener des Herrn, der von der Gemeinde in Philippi als ihr Abgesandter zum Apostel gesandt worden war, wurde nun ehrenhaft von Paulus entlassen. 

Er sollte zur Gemeinde in Philippi zurückkehren und mit großem Ansehen empfangen werden, weil er das Werk des Herrn erfolgreich erfüllt hatte. Mögen wir genauso darauf achten, dass wir in solchen Lebensphasen unsere Aufgabe mit Ehre zur Herrlichkeit des Herrn erfüllen. 

2,30 – „Denn um des Werkes Christi willen ist er dem Tod nahe gekommen und hat sein Leben gewagt, um den Mangel in eurem Dienst für mich auszugleichen.“ Deshalb ist es selbstverständlich, dass nachdem Paulus sich entschieden hat, ihn von der von Plagen heimgesuchten Stadt Rom nach Philippi zu senden, er die Philipper eindringlich ermahnt, ihn mit allem ihm zustehenden Respekt aufzunehmen. 

Zum Teil war es wegen seines Dienstes in diesen Umständen, dass er ernsthaft krank wurde. Der Name Epaphroditus bedeutet „liebenswürdig“ und dieser Gefährte von Paulus wurde bestimmt seinem Namen gerecht. 


KAPITEL 6 – DIE ERSTE AUFERSTEHUNG 

3,1-15 

Paulus erachtete es als notwendig, seine lieben Freunde vor bestimmten Gefahren zu warnen, die ihr geistliches Leben und das Wohl der Gemeinde gefährden könnten. Er warnt vor falschen Christen, die Lehren unterrichteten, die im Gegensatz zu Gottes Wort standen.  

Das Hauptthema dieses Abschnitts ist jedoch die erste Auferstehung. Dies ist die Auferstehung aller Gerechten, die sich dafür qualifiziert haben, während der tausendjährigen Herrschaft des Herrn zusammen mit ihm zu regieren und zu herrschen. Dies ist die hohe Berufung Gottes in Christus Jesus. (3,14) 

3,1 – „Übrigens, meine Brüder, freut euch im Herrn! Euch <öfter> dasselbe zu schreiben, ist mir nicht verdrießlich, für euch aber <bedeutet es, dass ihr> fest <werdet>.“ Bevor Paulus ihre Probleme anspricht, ermutigt Paulus sie dazu, sich zu freuen. Paulus’ sich erfreuender Geist inmitten solch schrecklicher persönlicher Problemen und Belastungen muss eine große Quelle des Trostes für diese lieben Gläubigen gewesen sein.  

Es erinnert mich an eine bekannte Geschichte im letzten Jahrhundert von einem Schiff, das in einem schrecklichen Sturm war. Die Passagiere wurden angewiesen, nicht auf das Deck zu kommen. Eine unerschrockene Seele kletterte jedoch hinauf, bahnte sich mit vielen Schwierigkeiten ihren Weg zum von Wellen völlig durchnässten Deck und dann zum Steuerhaus, wo der Deckoffizier selbst am Steuerrad befestigt war. Als der Deckoffizier die Person sah, lächelte er nur. 

Der Passagier machte sich dann auf den Weg, um wieder unter Deck zu gehen, wo er all seinen Mitreisenden versicherte, dass alles in Ordnung war, weil der Deckoffizier gelächelt hatte. In sehr ähnlicher Weise veranlasste der vergnügte Geist des Apostels Paulus seine lieben Freunde dazu, neue Hoffnung in ihren Kämpfen mit dem Feind zu fassen. 

3,2 – „Seht auf die Hunde, seht auf die bösen Arbeiter, seht auf die Zerschneidung!“ Paulus warnt sie nun, sich vor drei Arten von Menschen zu hüten: vor Hunden, bösen Arbeitern und denen der Zerschneidung. Überall in der Schrift wird der Begriff Hunde für die niedrigste Art der Menschheit benutzt. Er wird prophetisch für diejenigen gebraucht, die Christus am Kreuz angriffen. (Ps. 22,17+21) 

Im Gesetz sind der Preis für einen Hund und für eine Hure miteinander vergleichbar und keiner dieser beiden konnte dem Herrn als Opfer dargebracht werden. 5. Mose 23,19 sagt: „Du sollst keinen Hurenlohn und <kein> Hundegeld in das Haus des HERRN, deines Gottes, bringen für irgendein Gelübde; denn auch diese beiden sind ein Gräuel für den HERRN, deinen Gott.“ In Offenbarung 22,15 werden Hunde mit den schamlosesten, unreinen Menschen verglichen: „Draußen sind die Hunde und die Zauberer und die Unzüchtigen und die Mörder und die Götzendiener und jeder, der die Lüge liebt und tut.“ Hunde sind in der Schrift ein Symbol für Homosexuelle und Menschen mit sexueller Unreinheit. 

Böse Arbeiter sind diejenigen, die aufgrund ihrer bösen Herzen falsche Lehren, Neid, Eifersucht und Zwietracht in den Gemeinden Gottes säen. „Es ist notwendig, dass Verführungen kommen“, sagte der Herr, „Doch wehe dem Menschen, durch den die Verführung kommt!“ (Mt. 18,7) Die Zerschneidung waren jüdische Zeloten, die auf die Einhaltung des zeremoniellen Gesetzes in all seinen Formen bestanden, welches in Christus aufgehoben ist. Diese Juden trachteten danach, die nicht-jüdischen Christen zu zwingen, sich nach dem Gesetz von Mose beschneiden zu lassen. 

Mit anderen Worten wollten sie die Menschen wieder unter die Sklaverei des zeremoniellen Gesetzes zurückbringen. In den Zeiten des Neuen Testaments war dies wahrscheinlich eines der schwierigsten Hindernisse, denen die ersten Christen ins Auge sahen. Sogar der Apostel Petrus wurde in ihren falschen Imitationen gefangen. (Gal. 2,12-19) 

3,3 – „Denn wir sind die Beschneidung, die wir im Geist Gottes dienen und uns in Christus Jesus rühmen und nicht auf Fleisch vertrauen.“ Wahre Beschneidung wird nun vom Apostel erklärt. Paulus entfaltete diese Wahrheit in seinem Brief an die Römer: „Denn nicht der ist ein Jude, der es äußerlich ist, noch ist die äußerliche <Beschneidung> im Fleisch Beschneidung; sondern der ist ein Jude, der es innerlich ist, und Beschneidung <ist die> des Herzens, im Geist, nicht im Buchstaben. Sein Lob kommt nicht von Menschen, sondern von Gott.” (Röm. 2,28-29) 

Wahre Beschneidung ist nicht körperliche Beschneidung, welche die Juden praktizierten. Dies wurde von Gott gegeben, um auf die innerliche Beschneidung des Herzens hinzuweisen. Die geistliche Beschneidung ist das Abschneiden der sündigen Eigenschaften und der Natur, mit der wir geboren wurden. Es bedeutet, unser hartes rebellisches Herz durch ein Herz aus Fleisch zu ersetzen, das dem Herrn antwortet und ihn anbetet. 

Diejenigen, die beschnittene Herzen haben, beten den Herrn im Geist und in der Wahrheit an (5. Mose 10,16; 30,6), wie Christus der Frau am Brunnen in Johannes 4,23 sagte: „Es kommt aber die Stunde und ist jetzt, da die wahren Anbeter den Vater in Geist und Wahrheit anbeten werden; denn auch der Vater sucht solche als seine Anbeter.“ Wir müssen auch einen Geist haben, der sich freut, welches ein Zeichen der Frucht des Heiligen Geistes ist. Ein anderes Zeichen eines beschnittenen Herzens ist , dass wir unser Vertrauen nicht auf das Fleisch setzen (aller Stolz wurde abgelegt) und uns vollkommen auf den Herrn verlassen. 

Wahre Gerechtigkeit 

Es gibt grundsätzlich zwei Formen der Gerechtigkeit: 

1. Unsere eigene Gerechtigkeit, welche dadurch kommt zu versuchen, durch die Werke des Gesetzes gerecht zu werden, wird in der Bibel heftig verurteilt. Dies führt zu Selbstgerechtigkeit. Sowie Jesaja 64,5 uns sagt, sind alle unsere Gerechtigkeiten wie ein beflecktes Kleid, was solche Kleider meint, die von einer Frau während ihrer Menstruation getragen werden, welche sogar für Menschen eine Abscheulichkeit sind, geschweige denn für einen heiligen Gott. Der Punkt ist, dass unsere Gerechtigkeit nicht vom Herrn akzeptiert wird. Nur die Gerechtigkeit, die durch Glauben an das vergossene Blut Jesu Christi kommt, wird von Gott angenommen. 

2. Die Gerechtigkeit Christi, welche durch den Glauben an Gott empfangen wird. 

Paulus spricht nun diese beiden Aspekte der Gerechtigkeit an. Um die wahre Gerechtigkeit zu haben, die nur von Gott kommt, müssen wir unsere eigene Gerechtigkeit zurückweisen. 

3,4 – „Obwohl auch ich Vertrauen auf Fleisch haben <könnte>. Wenn irgendein anderer meint, auf Fleisch vertrauen <zu können> - ich noch mehr:“ Nun möchte der Apostel seinen Freunden zeigen, dass wenn es jemand geben würde, der auf seine eigene Gerechtigkeit vertrauen könnte, es bestimmt Paulus war. 

3,5 – „Beschnitten am achten Tag, vom Geschlecht Israel, vom Stamm Benjamin, Hebräer von Hebräern; dem Gesetz nach ein Pharisäer.“ Die Pharisäer waren eine Klasse von Juden, die jedes Jota und jedes Strichlein des Gesetzes einhielten. Sie waren peinlich genau in jeder Einzelheit des Gesetzes von Mose, aber hatten viele zusätzliche Regeln und Vorschriften hinzugefügt, welche der Herr verurteilte.  

Diese Traditionen von Menschen hielten Menschen in der Sklaverei des Buchstabens des Gesetzes und hinderten sie daran, den Geist des Gesetzes zu erfüllen – nämlich Barmherzigkeit und Recht. (Mt. 23:23) 

Dies ist deutlich im Leben von Saulus von Tarsus zu sehen, der vor seiner Bekehrung auf der Straße nach Damaskus einer der leidenschaftlichsten Verfolger der Christen war. Er ließ nicht die Früchte der Liebe, Barmherzigkeit und des Mitgefühls in seinem Umgang mit den Heiligen erkennen. Aber als die Gnade Gottes in sein Leben kam, begann er sich in diesen wichtigen Angelegenheiten des Lebens zu üben. 

3,6 – „...dem Eifer nach ein Verfolger der Gemeinde; der Gerechtigkeit nach, die im Gesetz ist, untadelig geworden.“ Nach dem Buchstaben des Gesetzes war er jedoch fehlerlos, obgleich er später in seinem Leben erkennen musste, dass er der Anführer der Sünder war, weil er den Namen Jesu gelästert hatte, des Sohnes Gottes. (1. Tim. 3,13-15) 

3,7 – „Aber was auch immer mir Gewinn war, das habe ich um Christi willen für Verlust gehalten.“ Paulus erkannte, dass all seine Gerechtigkeit nach dem Gesetz ihm nichts nützen würde. Stattdessen war sie ein Hindernis, das ihn dazu veranlasste, die Botschaft des Evangeliums von der Errettung durch den Glauben an Jesus Christus abzulehnen. 

3,8 – „Ja wirklich, ich halte auch alles für Verlust um der unübertrefflichen Größe der Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn, willen, um dessentwillen ich alles eingebüßt habe und es für Dreck halte, damit ich Christus gewinne.“ Sowie bei Paulus können unsere eigenen guten Werke, wie verdienstvoll sie auch vor Menschen erscheinen mögen, uns nicht erretten oder uns zur Erkenntnis Christi bringen, in dem allein Errettung und wahre Gerechtigkeit ist. 

3,9 – „Und in ihm gefunden werde - indem ich nicht meine Gerechtigkeit habe, die aus dem Gesetz ist, sondern die durch den Glauben an Christus, die Gerechtigkeit aus Gott aufgrund des Glaubens.“ Wenn wir in Christus sind und ihn in uns haben, empfangen wir die Gabe von Gottes Gerechtigkeit durch Glauben. Habakuk 2,4: „Der Gerechte aber wird durch seinen Glauben leben [und zwar durch den Glauben an den Sohn Gottes].“ 

Voraussetzungen für die erste Auferstehung (3,10-11) 

3,10-11 – „Um ihn und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemeinschaft seiner Leiden zu erkennen, indem ich seinem Tod gleichgestaltet werde, ob ich irgendwie hingelangen möge zur Auferstehung aus den Toten.” Hier sehen wir den Schrei aus tiefstem Herzen des Apostels Paulus. Mit allem, was in ihm war, wollte er sich für die erste Auferstehung qualifizieren, von der in Offenbarung 20,6 geschrieben wird: „Glückselig und heilig, wer teilhat an der ersten Auferstehung! Über diese hat der zweite Tod keine Macht, sondern sie werden Priester Gottes und des Christus sein und mit ihm herrschen die tausend Jahre.“ Es gibt zwei bestimmte Auferstehungen der Heiligen, die erste Auferstehung, die bei der Wiederkunft Christi stattfindet, und die allgemeine Auferstehung, die nach der tausendjährigen Herrschaft Christi auf der Erde stattfindet. 

Es gibt zwei bestimmte Auferstehungen der Heiligen. Wir wollen uns für die erste  Auferstehung qualifizieren, um zusammen mit Christus zu regieren und zu herrschen. 

Nicht alle Christen werden an der ersten Auferstehung teilhaben. Dies ist nur für die überwindenden Heiligen, die auferweckt und ihre verherrlichten Körper erhalten werden, um zusammen mit dem Herrn während seiner tausendjährigen Herrschaft auf der Erde zu leben und zu herrschen. Dies wird im Wort Gottes sehr deutlich gemacht. Der Apostel Paulus sagte in Philipper 3,10-11: „Um ihn und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemeinschaft seiner Leiden zu erkennen, indem ich seinem Tod gleichgestaltet werde, ob ich irgendwie hingelangen möge zur Auferstehung aus den Toten.“ Es war der Wunsch und das Ziel des Apostels Paulus, sich für die erste Auferstehung zu qualifizieren (sie zu erreichen), von der in Offenbarung 20,6 gesprochen wird. 

Dieses Wort „Auferstehung“, das Paulus in Philipper 3,11 gebraucht, ist ein zusammengesetztes Wort im Griechischen, welches nur hier verwendet wird. Es bedeutet die Aus-Auferstehung aus den Toten. Dies deutet an, dass nur einige der Toten zu jener Zeit auferweckt werden, nicht alle. Paulus wollte zu dieser besonderen, auserwählten Gruppe der „Herausgerufenen aus den Toten“ gehören. Wenn automatisch davon ausgegangen werden könnte, dass jeder zu dieser Zeit auferweckt werden wird, nur weil er ein Gläubiger ist, hätte Paulus offensichtlich nie danach getrachtet, sich zu qualifizieren, um zu dieser Gruppe zu gehören. Somit wird nur eine auserwählte Gruppe von Gläubigen, die heilig sind, zur Zeit seiner Wiederkunft auferweckt werden. Sie werden ihre verherrlichten Körper erhalten und während der tausendjährigen Herrschaft Christi zusammen mit ihm herrschen und regieren. Sie werden Könige und Priester sein, welche die Nationen die Gesetze des Herrn lehren. Die restlichen der Erretteten und der nicht Erretteten werden erst nach der tausendjährigen Herrschaft des Herrn auferweckt werden, wenn alle vor dem Herrn erscheinen werden, um Rechenschaft über ihr Leben zu geben. (Offb. 20,12-15) 

In Philipper 3,10 nennt Paulus uns vier Voraussetzungen, die in unserem Leben entwickelt sein müssen, damit wir an der ersten Auferstehung teilhaben: 

1. Dass ich ihn erkenne 

2. Dass ich die Kraft seiner Auferstehung erkenne 

3. Dass ich die Gemeinschaft seiner Leiden erkenne 

4. Dass ich seinem Tode gleichgestaltet werde 

Wir werden uns diese vier Voraussetzungen für die erste Auferstehung nun im Einzelnen ansehen. Weil dieser Abschnitt das Hauptthema des Philipperbriefes ist, werden wir es ausführlicher behandeln als die anderen Themen des Buches. 

1. DASS ICH IHN ERKENNE 

Es war Paulus’ ständig wachsendes Verlangen im Leben, Christus immer besser kennen zu lernen. Er schrie: „Dass ich ihn erkenne.“ Dies wurde sechs Jahre vor seinem Tod geschrieben. Der Apostel Paulus war ein Mann, dem Christus vor fast dreißig Jahren schon auf der Straße nach Damaskus begegnet war. Er hatte den Herrn viele Male gesehen und hatte sogar den dritten Himmel besucht und doch war sein Schrei: „Ich möchte Christus in einer vertrauteren Art und Weise kennen lernen!“ Wie du siehst, dürfen wir nie in unserem christlichen Wandel stagnieren. Wir müssen immer eine fortschreitende laufende Vision und Sehnsucht haben, Christus jeden Tag mehr zu erkennen und ihn in all seiner Schönheit zu erblicken. 

Das griechische Wort, das Paulus für „erkennen“ benutzt ist ginosko, welches „eine persönliche Erkenntnis“ bedeutet. Dies kommt durch die möglichst enge und vertraute Beziehung. Wie du aus dem Leben weißt, lernst du eine Person wirklich kennen, wenn du mit ihr zusammenlebst (wie mit deinem Ehemann oder mit deiner Ehefrau) und weißt, was sie mag und was nicht. Nun, dies war Paulus’ Verlangen. Er wollte den Herrn auf so vertraute Art und Weise kennen, dass er wissen würde, wie er ihm gefallen könnte. Dies sollte auch unser Ziel im Leben sein. 

Den Herrn zu erkennen bedeutet zu wissen, wie er ist – ihn an seinem Wesen zu erkennen. Nun, wie ist Christus? In 2. Mose 34,6 offenbarte der Herr sich selbst Mose durch die fünf Eigenschaften seines Wesens: „Und der HERR ging vor seinem Angesicht vorüber und rief: Jahwe, Jahwe, Gott, barmherzig und gnädig, langsam zum Zorn und reich an Gnade und Treue.“ (2. Mose 34,6) Im Neuen Testament, in Matthäus 11,29 gebrauchte Christus dann zwei weitere Worte, um sich selbst zu beschreiben: „Ich bin sanftmütig und von Herzen demütig.“ 

Christus möchte durch diese sieben Eigenschaft erkannt werden. Lasst uns nun diese sieben Eigenschaften Christi betrachten, um zu verstehen, wie er ist, so dass wir ihn auf diese Art und Weise erkennen können. Es ist so wichtig, diese Aspekte des Charakters Christi zu untersuchen, denn wenn diese Eigenschaften durch die Gnade Gottes sich in unserem Leben entwickeln, können wir Christus gründlich kennen lernen. 

Sieben Eigenschaften Christi 

1. barmherzig 

2. gnädig 

3. langsam zum Zorn (oder geduldig) 

4. reich an Gnade (oder Güte) 

5. reich an Treue (oder Wahrheit) 

6. sanftmütig 

7. demütig 

1. Barmherzig. Das hebräische Wort rachuwm für „barmherzig“ bedeutet voller Mitgefühl. Christus sagte: „Ich will Barmherzigkeit und nicht Schlachtopfer.“ (Mt. 12,7) Barmherzigkeit ist die höchste Eigenschaft Gottes, denn sie steht über seinem Gesetz. In der Stiftshütte von Mose bedeckte der Versöhnungsdeckel (das war ein dünnes Stück Gold) (Im Englischen wird er der Thron der Barmherzigkeit genannt. Anm. d. Übers.) die Bundeslade, welche die zwei Steintafeln enthielt, auf denen das Gesetz geschrieben stand. Sogar wenn eine Person das Gesetz gebrochen hatte, ist es Gottes Vorrecht, Barmherzigkeit zu erweisen. Es ist Christi Wunsch, dass niemand verloren geht. (2. Petr. 3,9) 

Ein wunderbares Beispiel für Gottes barmherziges Wesen ist in Hosea 11,8-9 zu finden. Nachdem er über alle Sünden des abtrünnigen Stammes Ephraim gesprochen hatte, gibt der Herr den Grund an, warum er Ephraim nicht zerstören, sondern ihnen Barmherzigkeit erweisen wird. Er sagt: „Denn Gott bin ich und nicht ein Mensch.“ Christus ist der barmherzige Hohepriester und möchte, dass wir barmherzig sind. Er sagte: „Glückselig die Barmherzigen, denn ihnen wird Barmherzigkeit widerfahren.“ 

2. Gnädig. Das Wort gnädig bedeutet, „sich in Freundlichkeit zu einer niedrigeren Person beugen oder bücken“. Gnade ist eine Warmherzigkeit, die zu denen in Not strömt. Eine gnädige Person sieht und hört nicht nur die Nöte anderer, sondern unternimmt etwas, um ihnen zu helfen. Das gnädige Wesen des Herrn wird durch seine Behandlung von König David sichtbar. David sagte in Psalm 40,2-3: „Er [der Herr] hat sich zu mir geneigt und mein Schreien gehört. Er hat mich heraufgeholt aus der Grube des Verderbens.“ Der Herr hörte Davids Schrei und hob ihn aus der Grube des Ehebruchs heraus. Wir sollten in unseren Taten und Worten gegenüber anderen gnädig sein. Ganz Israel wunderte sich über die gnädigen Worte, die von den Lippen Jesu hervorkamen. (Lk. 4,22) Mögen wir sowie unser wunderbarer Herr gnädig sein. 

3. Langsam zum Zorn (oder geduldig). Die wortwörtliche Bedeutung im Hebräischen für geduldig ist „jemand mit einer langen Nase“. Es ist der Grund, warum die Abstammung von geduldig von dieser Bedeutung kommt, dass in der hebräischen Kultur eine Person mit einer kurzen Nase als jemand angesehen wurde, die sehr schnell atmen würde, und eine leidenschaftliche Person war, die sehr schnell zornig werden würde. Nach ihrem Verständnis würde eine Person mit einer langen Nase jedoch in gemäßigten Schritten atmen und deshalb nicht schnell zornig werden. Dieses Wort gebrauchte der Herr, um sich selbst zu beschreiben. 

Er ist langsam zum Zorn. Er ist sehr geduldig und wartet eine lange Zeit darauf, dass sein Volk sich ändert. In den Tagen Noahs wartete er 120 Jahre darauf, dass die Menschen von ihren bösen Wegen umkehren würden, damit er sie nicht verurteilen müsste. (1. Petr. 3,20) Jesaja 30,18 sagt: „Und darum wird der HERR darauf warten, euch gnädig zu sein.“ Der Herr möchte uns nicht verurteilen, deshalb leidet er sehr lange Zeit mit uns und hofft, dass wir uns ändern, damit er uns gnädig sein kann. 

Gott ertrug die Bosheit von König Manasse, weil er wusste, dass er eines Tages auf seine Gnade reagieren und sich ändern würde. (2. Chr. 33-34) Der Herr möchte diese gleiche Tugend in unserem Leben entwickeln. Paulus’ Leben des Leidens war nicht umsonst, sein Leben wird für alle Generationen als ein Muster der Langmut stehen. (1. Tim. 1,16) 

4. Reich an Gnade (oder Güte). Das hebräische Wort „chessed“ für Güte meint „liebevolle Freundlichkeit“. Güte kann in einer praktischen Veranschaulichung von liebevoller Freundlichkeit den Menschen gegenüber gesehen werden, deren einziger Anspruch ihr Unglück ist, sowie bei Hiob in seiner Stunde der Not. Er sagte in Hiob 6,14: „Dem Verzagten <gebührt> Treue von seinem Freund.“ Das selbe hebräische Wort für Güte wird hier mit Treue übersetzt. Wir wollen unsere Hände weit öffnen, um anderen Gutes zu tun. (5. Mose 15,8) Güte bedeutet auch, unfähig zu sein, anderen Böses zu tun. Vor vielen Jahren erschien der Herr mir und sagte: „Berühre mich, ich bin völlig gut.“ Wir wollen, dass die Güte des Herrn sich in unserem Leben entwickelt. 

5. Reich an Treue (oder Wahrheit). Christus ist auch reich an Wahrheit. Ich würde gerne zwei Aspekte der Wahrheit betrachten. Erstens bedeutet Wahrheit im Hebräischen „Loyalität, Treue und Vertrauenswürdigkeit“. Der Herr verkündete in Johannes 17,17: „Dein Wort ist Wahrheit.“ Was Gott sagt, wird er tun. Wenn Gott zu uns spricht und sagt, dass er eine bestimmte Sache tun wird, können wir uns voll darauf verlassen, weil er das Wesen und der Inbegriff der Wahrheit ist und er vollkommen vertrauenswürdig ist, sowie seine Worte. Ein zweiter Aspekt der Wahrheit kann man in den Worten des Herrn persönlich in Johannes 14,6 sehen: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben.“ Er ist Wahrheit und Wahrheit ist Licht. Es liegt eine freisetzende Kraft in der Wahrheit, die alle Finsternis vertreibt. (Joh. 8,32) 

6. Sanftmütig. Sanftmut beschreibt Christus wahrscheinlich besser als jedes andere Wort. Als Johannes Jesus an Israel vorstellte, sagte er: „Siehe, das Lamm Gottes.“ (Joh. 1,29+36) 

Ein Lamm hat ein sehr sanftmütiges Wesen. Es beklagt sich nicht, wenn alles von ihm abgeschert wird, was es hat (seine Wolle), es beugt sich einfach still seinen Scherern. Jesaja 53,7 sagt über Christus: „Er wurde misshandelt, aber er beugte sich und tat seinen Mund nicht auf wie das Lamm, das zur Schlachtung geführt wird und wie ein Schaf, das stumm ist vor seinen Scherern; und er tat seinen Mund nicht auf.“ Als Christus beschimpft wurde, erwiderte er nicht mit Schimpfworten. (1. Petr. 2,23) Sanftmut ist das Wesen des Geistes, welches das Wirken Gottes in unserem Leben so annimmt, dass es uns zum Besten dient, ohne Widerstand zu leisten oder es zu bestreiten. Sanftmut könnte auch als „der Geist des Dieners“ beschrieben werden. 

7. Demütig. Diese Eigenschaft Christi steht oft mit Sanftmut in Verbindung. Sacharja weissagte über Christus: „Siehe, dein König kommt zu dir... demütig und auf einem Esel reitend. (9,9) Als Christus eine Woche vor seinem Tod am Kreuz siegreich in Jerusalem einzog, kam er als der demütige Diener, auf einem Esel reitend, nicht als der erobernde König auf einem majestätischen, weißen Pferd reitend. Christus war von Herzen demütig. 

Wahre Demut wird durch einen Diener veranschaulicht, der keinen eigenen Willen oder kein eigenes Programm hat, sondern unter dem Befehl seines Meisters steht und nur danach trachtet, den Willen seines Meisters zu tun. Jesus gab seine Thronrechte auf und wurde vollkommen von seinem Vater abhängig, sowie er in Johannes 5,19 sagte: „Ich kann nichts von mir selbst tun.“ 

Christus wirklich zu erkennen bedeutet nicht nur, ihn als den König der Könige auf dem Thron seiner Herrlichkeit, als den Führer der Heerscharen des Herrn oder als den großen Heiler zu kennen. Um wirklich sein Herz zu erkennen, brauchen wir eine Offenbarung von ihm als dem Diener aller, der mit den Gewändern der Sanftmut und der Demut bekleidet ist. Er sagte: „Ich bin sanftmütig und demütig.“ 

Wir dürfen in unserem christlichen Wandel nie stagnieren. Wir müssen eine laufende  Vision haben und ständig danach trachten, Christus jeden Tag mehr kennen zu lernen. 

Der Herr sagt in Jesaja 57,15: „Denn so spricht der Hohe und Erhabene, der in Ewigkeit wohnt und dessen Name der Heilige ist: In der Höhe und im Heiligen wohne ich und bei dem, der zerschlagenen und gebeugten Geistes ist, um zu beleben den Geist der Gebeugten und zu beleben das Herz der Zerschlagenen.“ Obwohl Christus den Thron der Herrlichkeit bewohnt, demütigt er sich selbst, um ein Diener für uns zu sein und um bei den Demütigen zu wohnen. Seine Barmherzigkeit, Gnade, Langmut, Güte, Wahrheit, Sanftmut und Demut müssen sich in unserem Leben entwickeln, um Christus wirklich zu erkennen! Möge unser ständiges Verlangen und Gebet sein: „Dass ich ihn erkenne!“ Wenn wir uns weiterhin danach ausstrecken, ihn zu erkennen, werden wir wie er werden. 

2. DIE KRAFT SEINER AUFERSTEHUNG 

Der Apostel Paulus schrieb Philipper 3,10 unter der Inspiration des Heiligen Geistes. Deshalb ist die Reihenfolge des Ausdruckes göttlich und hat einen besonderen Zweck. „Dass ich ihn erkenne“ kommt vor „der Kraft der Auferstehung“. Wir müssen eine enge persönliche Beziehung zu ihm haben und ihn erkennen, sein Wesen in unserem Leben entwickelt haben, um mit der Kraft seiner Auferstehung bekleidet zu werden und daran teilzuhaben. 

Als Paulus den Gedanken vorstellte, die Kraft der Auferstehung des Herrn Jesus zu erkennen, wählte er sorgfältig das griechische Wort für „erkennen“ aus. Das Wort, für das er sich entschied, hebt hervor, dass diese Erkenntnis kein intellektuelles Verständnis dieser enormen Kraft ist. Wir haben schon angemerkt, dass „ihn zu erkennen“ bedeutet, eine sehr enge persönliche Beziehung zu Christus zu haben. Die Kraft seiner Auferstehung zu erkennen bedeutet, dass wir ein enger Teilhaber dieser selben Kraft sind. 

Vorbereitung auf die Kraft seiner Auferstehung 

Gott bereitet seine Gefäße vor, bevor er sie benutzt. Dies wird überall in der Schrift veranschaulicht, und heute bereitet er uns vor, damit wir Gefäße sein können, durch die er seine enorme Kraft fließen lassen kann. 

Mose, der demütigste Mann auf der Erde, war derjenige, der die Gestalt des Herrn erblickte. In Psalm 103,7 sehen wir, dass Mose derjenige war, der Gottes Wege kannte und der die größte Kraft zeigte, die je ein Mensch in der ganzen Menschheitsgeschichte aufzeigte. 

In 2. Korinther 3,7-8 gebraucht der Apostel Paulus Mose als einen Typ für das, was Gott in den letzten Tagen des Zeitalters der Gemeinde tun wird. Wenn die Herrlichkeit, die sich im Zeitalter des Gesetzes durch Mose zeigte, außergewöhnlich war, stell dir vor, wie es im Zeitalter des Neuen Testaments und in unserer Zeit sein wird. In unseren Tagen werden die Manifestationen der Kraft des Geistes Gottes sogar noch größer sein. Jesaja 60,2 sagt, dass in diesen letzten Tagen die tatsächliche Herrlichkeit Gottes auf seinem Volk zu sehen sein wird. 

In Sacharja 4,14 ist eine Veranschaulichung der „beiden Gesalbten, die bei dem Herrn der ganzen Erde stehen“. Dies bezieht sich insbesondere auf Mose und Elia, aber sie stellen auch zwei Gesellschaften von Gottes Volk in den letzten Tagen dar. Mose repräsentiert den Dienst des Lehrers und Elia den mächtigen Dienst des Propheten. 

Der Prophet Sacharja sah auch „einen Leuchter ganz aus Gold“. (Sach. 4,2) Aus diesem goldenen Leuchter, der sieben Lampen hatte, floss Öl heraus. Im Alten Testament stellte der Leuchter den Heiligen Geist und den Dienst des Heiligen Geistes dar, während die sieben Lampen die sieben Geister Gottes repräsentieren, die Salbung auf dem Herrn Jesus Christus. Es wird ein wichtiges Prinzip durch den Leuchter zum Ausdruck gebracht. Um vorbereitet zu werden, musste er im Feuer getestet und gereinigt werden. Dann musste er einen Schlag nach dem anderen im Schmelzofen des Elends erleiden, damit er geformt und zu einem Gefäß gestaltet werden konnte, das dazu geeignet war, das Öl (die Salbung) Gottes durch sich fließen zu lassen. 

Genauso wird „die Kraft seiner Auferstehung“ nur durch diejenigen fließen, die den ersten Schritt, Christus zu erkennen, gehen und in deren Leben die Eigenschaften Christi entwickelt sind. 

Die große Bedeutung der Kraft seiner Auferstehung 

Die erste Gemeinde sah, dass große Kraft freigesetzt wurde. Paulus sagte, dass Jesus Christus „als Sohn Gottes in Kraft eingesetzt dem Geiste der Heiligkeit nach auf Grund der TotenAuferstehung“  verkündet ist. (Röm. 1,4) In 1. Korinther 2,4-5 sagte der Apostel Paulus: „Und meine Rede und meine Predigt <bestand> nicht in überredenden Worten der Weisheit, sondern in Erweisung des Geistes und der Kraft, damit euer Glaube nicht auf Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft beruhe.“ Dies ist eine Kraft, die größer ist als diejenige, die wir in der Freisetzung des Heiligen Geistes der heutigen Tage gesehen haben. Ein neues Wirken Gottes kommt sehr bald. Die Gemeinde der letzten Tage wird eine viel größere Kraft erleben als die erste Gemeinde sie erlebte. Diese mächtige Kraft Gottes, die kommen wird, ist die Auferstehungskraft, durch die Jesus von den Toten auferweckt wurde und als Sohn Gottes eingesetzt wurde.“ 

Als meine Ehefrau und ich nach Israel fuhren, sahen wir das leere Grab und den Ort, wo der Leib des Herrn hingelegt worden war. Uns wird in der Schrift gesagt, dass die Kraft Gottes in jenes Grab kam und Christus von den Toten auferweckt wurde. 

Christus wurde jedoch nicht allein auferweckt. Er setzte auch andere zu jener Zeit frei. Vor dem Kreuz gingen die Gerechten ins Paradies, wenn sie starben. (1. Sam. 28) Das Paradies war irgendwo unter der Erde und war der Aufenthaltsort (oder die Ruhestätte) der Gerechten. 

Als Christus aus dem Inneren der Erde auferweckt wurde, nahm er alle Gerechten mit sich zum Himmel. Die mächtige Kraft der Auferstehung Jesu war so riesig, dass alle Pforten und Festungen der Hölle sie nicht besiegen konnten. Sie befreite nicht nur Christus aus dem Grab, sondern auch alle Heiligen des Alten Testaments, die im Herzen der Erde gefangen waren.  

Paulus betete, dass die geisterfüllte Gemeinde in Ephesus erkennen möge „was die überragende Größe seiner Kraft an uns, den Glaubenden, ist, nach der Wirksamkeit der Macht seiner Stärke. Die hat er in Christus wirksam werden lassen, indem er ihn aus den Toten auferweckt und zu seiner Rechten in der Himmelswelt gesetzt hat.“ (Eph. 1,19-20) Paulus möchte, dass wir verstehen, wie groß diese mächtige Auferstehungskraft ist. 

Wir brauchen eine Offenbarung, die nur Gott geben kann, damit die Augen unseres Herzens erleuchtet werden. (Eph. 1,18) Nur dann können wir das Ausmaß der Kraft Gottes, die in jenem besonderen Moment freigesetzt wurde, als Christus aus dem Herzen der Erde auferweckt wurde und Scharen mit ihm emporstiegen, völlig verstehen. 

Die Gemeinde und Auferstehungskraft 

In Johannes 5,19 sagte Jesus: „Der Sohn kann nichts von sich selbst tun, außer was er den Vater tun sieht.“ In dieser Aussage liegt ein Schlüssel für die Freisetzung der Kraft Gottes. Sowie der Herr Jesus Christus seinen Vater beobachtete, zeigte er ihm, was zu tun ist und dann tat der Sohn jene Dinge. Als Christus seine Jünger lehrte, zeigte er ihnen, was zu tun ist (wie sie die Kranken heilen, die Aussätzigen reinigen, die Toten auferwecken und die Dämonen austreiben sollten – siehe Mt. 10,7-8). Die Gemeinde muss heute die Werke und Wunder Jesu zeigen. Die Pfingstbewegung in Frankreich begann und wuchs beispielsweise, weil Menschen Jesus nachfolgten und von Gott gebraucht wurden, um die Kranken zu heilen.  

Bevor er zum Kreuz ging, machte Jesus eine erstaunliche Aussage: „Wer an mich glaubt, der wird auch die Werke tun, die ich tue, und wird größere als diese tun, weil ich zum Vater gehe.“ (Joh. 14,12) Wegen der Auferstehung steht der Gemeinde Jesu Christi eine größere Kraft zur Verfügung als die Kraft, die vor dem Kreuz wirksam war. Wir werden die selbe Salbung erleben, die auf Jesus lag, aber in viel größerem Maß.  

In kleinem Maß zeigte sich die Auferstehungskraft Gottes durch die ersten Apostel. Zum Beispiel heilte der Schatten von Petrus die Kranken. (Apg. 5,15-16) „Und ungewöhnliche Wunderwerke tat Gott durch die Hände des Paulus, so dass man sogar Schweißtücher oder Schurze von seinem Leib weg auf die Kranken legte und die Krankheiten von ihnen wichen und die bösen Geister ausfuhren.“ (Apg. 19,11-12) 

Aber in den letzten Tagen werden ganze Gesellschaften und Nationen durch die Auferstehungskraft Gottes bedeckt werden. Wir leben in spannenden Zeiten. Wir müssen beginnen, den Herrn um die Kraft seiner Auferstehung zu bitten. Dies kommt, wenn wir daran festhalten, Christus zu erkennen und danach trachten, dass sein Wesen sich in unserem Leben entwickelt. 

3. DIE GEMEINSCHAFT SEINER LEIDEN 

Es ist die dritte Voraussetzung, die der Apostel Paulus für uns aufstellt, um an der ersten Auferstehung teilzunehmen, dass wir „die Gemeinschaft seiner Leiden“ erkennen müssen. Der Gedanke erkennen bedeutet, tatsächlich an den Leiden Christi teilzuhaben. Gemeinschaft basiert auf gemeinsamen Erfahrungen. Wir können nicht wirklich Gemeinschaft mit jenen haben, mit denen wir wenig gemeinsam haben. Um den Herrn also wirklich zu erkennen, müssen wir das erleben, was er erlebt hat und ihr Lieben, dies beinhaltet Leiden. 

Vor vielen Jahren hatte meine Frau eine Operation am offenen Herzen an ihren beiden Herzklappen, welche durch eine bakterielle Infektion zerfressen worden waren. Sie blutete übermäßig nach der zweiten Operation und hatte so viele Schmerzen, dass sie anfing, ein wenig zu klagen. Der Herr sprach zu ihr: „Treffe keine Vorsorge für das Fleisch, Audrey. Ich biete dir einen viel besseren Weg an. Dies kann eine Qual oder eine Möglichkeit sein, damit meine Gnade in dich fließen kann, so dass du erkennen wirst, dass meine Gnade genügt.“ 

Viele Christen haben Probleme, den Platz und den Sinn des Schmerzes zu verstehen. Sollten Christen Schmerzen erleiden, entweder an Leib, Seele oder Geist? Wenn wir ein Überwinder sein und an der ersten Auferstehung teilnehmen wollen, müssen wir die Gemeinschaft von Christi Leiden erkennen. Es gibt nur einen Weg, um die Gemeinschaft von Christi Leiden zu erkennen und zwar, seine Leiden selbst zu erleben. 

Leid ist ein normaler Teil des Lebens und ein Hauptthema der Bibel. Nur durch Leiden können wir Jesus als den Mann der Schmerzen erkennen, der mit Leiden vertraut ist. (Jes. 53,3)  

Während wir uns daran erfreuen, den Herrn als Jehova Raffa unseren Heiler zu erkennen, müssen wir die Gemeinschaft seiner Leiden erleben, um ihn völlig zu erkennen. Paulus sagte: „Wenn wir ausharren, werden wir auch mitherrschen.“ (2. Tim. 2,12) Leiden mit Jesus ist der einzige Weg zum Thron und es ist der einzige Weg, um die erste Auferstehung zu erreichen. Unsere Haltung im Leiden bestimmt, ob es eine Qual (oder ein Hindernis) oder eine wunderbare Möglichkeit sein wird, um in unserer geistlichen Beziehung mit dem Herrn zu wachsen. 

Nun müssen wir die verschiedenen Aspekte von Christi Leiden betrachten, denn wenn wir mit dem Herrn vorangehen, werden wir diese selben Dinge erleiden und wir müssen wissen, wie wir in ihnen triumphieren können. 

Die Leiden Christi 

1. Er litt im Bereich des körperlichen Hungers. (Mt. 4,3) 

2. Er litt in seiner Seele. (Mt. 4,6) 

3. Er litt in seinem Geist. (Mt. 4,8) 

4. Er litt an seinem Körper. (Jes. 50,6; 52,14) 

5. Er litt Schmähung. (Ps. 69,20) 

6. Er litt im Bereich seines Willens. (Lk. 22,42) 

7. Er litt im Bereich seines guten Rufes. (Joh. 8,41) 

8. Er wurde versucht, die Kraft Gottes auf falsche Art und Weise zu nutzen, um   sich selbst zu retten. (Mt. 26,68) 

9. Er erlitt geistliche Unfruchtbarkeit. (Jes. 53,2) 

10. Sein Glaube wurde auf die Probe gestellt. (Mt. 4,3 – „wenn du Gottes Sohn bist“) 

11. Er litt in seinem körperlichen Leben. (Joh. 7,1) Die Juden versuchten, ihn zu töten. 

12. Er wurde von ihm nahestehenden Menschen im Stich gelassen. (Joh. 6,66) 13. Er erlebte Verrat. (Mt. 26,48-49) 

14. Er erlitt Verleugnung. (Mt. 26,69-75) 

15. Er litt, indem er eine ihm nahestehende Person leiden sah – seine Mutter. (Joh. 19,26) 

16. Sein Volk, sogar seine eigenen Brüder, glaubte nicht an ihn. (Joh. 7,5) 

17. Er erlitt den Märtyrertod. (Lk. 23,46) 

Der Weg in Leiden zu triumphieren ist, sich zu freuen. Unsere Haltung ist so wichtig, denn unsere Haltung bestimmt, ob wir mit Jesus im Leiden Gemeinschaft haben. Mögen wir „um der vor uns liegenden Freude“ Leiden erdulden, damit wir den Herrn auf eine vertraute Art und Weise erkennen können. (Hebr. 12,2) 

4. SEINEM TODE GLEICHGESTALTET WERDEN 

Die vierte Voraussetzung für die erste Auferstehung ist, dass wir dem Tode Christi gleichgestaltet werden müssen. „Seinem Tode gleichgestaltet werden“ sollte in zwei Aspekten betrachten werden: 1.) ein täglicher Lebensstil und 2.) ein Ziel, das wir am Ende unseres irdischen Lebens erreichen werden. 

Täglich sterben 

Zuerst müssen wir uns der Notwendigkeit des täglichen Sterbens bewusst sein. Paulus bezeugte in 1. Korinther 15,31: „Täglich sterbe ich.“ Er meinte damit, dass er jeden Tag sich selbst starb. (seinem Willen, seinen Wünschen und Ambitionen) Paulus sagte in 2. Korinther 4,11-12: „Denn ständig werden wir, die Lebenden, dem Tod überliefert um Jesu willen, damit auch das Leben Jesu an unserem sterblichen Fleisch offenbar werde. Folglich wirkt der Tod in uns, das Leben aber in euch.“ 

Täglich sterben bedeutet nicht Krankheit, sondern vielmehr wunderbaren Sieg. Durch den Tod des alten Menschen kann Christus sein Leben durch uns freisetzen, durch unseren neuen Menschen (Christus in uns). Es ist unbedingt notwendig, dass wir ein anfängliches Erlebnis oder eine Begegnung mit dem Herrn haben, bevor wir in diesem herrlichen Zustand des Sieges leben und vorankommen können. 

Das erste Erlebnis ist in Römer 6,6 zu finden – „da wir dies erkennen, (Dies bedeutet eine Erkenntnis, die aus einer Erfahrung heraus geboren wird, nicht nur eine intellektuelle Anerkennung einer Wahrheit.) dass unser alter Mensch mitgekreuzigt[mit Christus] worden ist“. Dies ist eine Erfahrung, durch die wir wissen, dass wir unserem alten Wesen abgestorben sind und in Christus leben. Als Paulus also in Galater 2,19 schrieb: „Ich bin mit Christus gekreuzigt“, stellte er nur eine Tatsache fest. Sowie bei allen Erfahrungen kommt dies durch die souveräne Gnade des Herrn und durch unser Verlangen. 

Hesekiel 36,37 sagt: „Auch noch darin werde ich mich vom Haus Israel bitten lassen, es für sie zu tun.“ Der Herr spricht hier vom Werk der Heiligung, die in den Versen 25-29 des selben Kapitels verheißen wird. Ein ehrliches, ernstes Trachten nach dem Herrn wird zu einer tieferen Reinigung führen, die einen Schrei aus unserem Geist hervorbringen wird, weil er unseren Herzen Gottes Wahrheit bezeugt hat. Von dem Zeitpunkt an werden wir sagen können, weil wir es in unserem  Herzen erkennen: „Ich bin mit Christus gekreuzigt und nicht mehr lebe ich, sondern Christus lebt in mir.“ 

Dieser ersten Erfahrung folgt das tägliche damit Rechnen und die Entwicklung dessen, was der Heilige Geist in unsere Herzen geschrieben hat – dass unser alter Mensch tot ist, mit Christus gekreuzigt. (siehe Röm. 6,11-12) Wir müssen täglich zum Herrn rufen, damit er uns hilft, unsere Glieder nicht der Ungerechtigkeit zur Verfügung zu stellen, sondern der Gerechtigkeit. (Röm. 6,13) 

Paulus betont den selben Punkt des laufenden und sich ständig vertiefenden Erlebnisses sich selbst zu sterben in 2. Korinther 4. Als er sein Herz vor der Gemeinde in Korinth ausschüttete, sagte Paulus in den Versen 10-12: „Allezeit das Sterben Jesu am Leib umhertragend, damit auch das Leben Jesu an unserem Leibe offenbar werde. Denn ständig werden wir, die Lebenden, dem Tod überliefert um Jesu willen, damit auch das Leben Jesu an unserem sterblichen Fleisch offenbar werde. Folglich wirkt der Tod in uns, das Leben aber in euch.“ 

Wie können wir diese Wahrheit deutlich machen? Vergleiche diese Verse mit Römer 15,3: „Denn auch der Christus hat nicht sich selbst gefallen, sondern wie geschrieben steht: „Die Schmähungen derer, die dich schmähen, sind auf mich gefallen.“ In diesem Vers sehen wir zwei Aspekte vom täglichen Sterben: 1.) wir sollten danach trachten, dem Herrn zu gefallen und nicht uns selbst und 2.) wir sollten die Schmähungen (oder Leiden) Christi bereitwillig annehmen. Erstens müssen wir unseren Willen beiseite legen und nicht danach trachten, uns selbst zu gefallen. Wir beginnen, danach zu streben, nur dem Herrn zu gefallen und nicht unsere eigenen Verlangen zu erfüllen, auch gegenüber den Wünschen anderer nachzugeben. 

Paulus führte diese Wahrheit in Römer 15,1 weiter aus, wo er sagte: „Wir aber, die Starken, sind verpflichtet, die Schwachheiten der Kraftlosen zu tragen und nicht uns selbst zu gefallen.“ Dies bedeutet, dass wir gegenüber den Launen, Eigenarten, Verlangen und Wünschen eines schwächeren Bruders nachgeben sollten. Wir sollten insbesondere in der Ehe danach trachten, dem anderen zu gefallen. Hier sollte sich dies am stärksten zeigen. 

Tägliches Sterben beinhaltet auch Leiden. Genauso wie der Töpfermeister den Ton formt, schlägt und drückt (um alle Anzeichen von Luft und jeden Fremdkörper zu entfernen), bevor er aus ihm das gewünschte Gefäß fertigt, so lässt unser himmlischer Vater zu, dass Verfolgungen und Schwierigkeiten tief in unserem Wesen wirken, um uns von allen verborgenen Unzulänglichkeiten zu befreien. Als Folge des täglichen Sterbens setzen wir Leben für andere und auch für uns selbst frei. Leben kann nur durch Tod kommen. Jesus machte dies sehr deutlich, als er in Johannes 12,24 sagte: „Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt, bringt es viel Frucht.“ Jedes Mal wenn wir uns durch die Gnade Gottes dafür entscheiden (unserem Willen) in jeder gegebenen Situation zu sterben, setzen wir das Leben Jesu füreinander frei. Außerdem wird unser eigenes geistliches Leben sprunghaft wachsen und die Früchte des Geistes werden in unserem Leben zur Reife kommen. 

Wir sollten auch jeden Moment dazu bereit sein, dass unser Leben zu Ende geht und wir vor dem Herrn stehen und ihm über unser Leben Bericht erstatten werden. Keiner von uns weiß, wann unsere Zeit zum Sterben kommen wird und deshalb sollten wir immer bereit sein. Wir sollten täglich uns selbst sterben und vollkommen für Jesus leben, und wenn wir dies tun, können wir davon überzeugt sein, dass wenn unsere Zeit kommt, um zum Herrn zu gehen, wir mehr als Überwinder sein werden durch ihn, der uns geliebt hat. Lasst uns deshalb danach trachten, seinem Tode gleichgestaltet zu werden. 

Das Ziel (3,12-14) 

3,12 – „Nicht, dass ich es schon ergriffen habe oder schon vollendet bin; ich jage <ihm> aber nach, ob ich es auch ergreifen möge, weil ich auch von Christus Jesus ergriffen bin.“ Paulus hatte im Leben viel erreicht, aber er wusste, dass Gott noch so viel mehr für ihn zu tun hatte. Wir dürfen uns im christlichen Leben nie mit einer Ebene des Segens zufrieden geben, sondern müssen sowie Paulus sechs Jahre vor seinem Tod, immer vorangehen. 

3,13-14 – „Brüder, ich denke von mir selbst nicht, <es> ergriffen zu haben; eines aber <tue ich>: Ich vergesse, was dahinten, strecke mich aber aus nach dem, was vorn ist, und jage auf das Ziel zu, hin zu dem Kampfpreis der Berufung Gottes nach oben in Christus Jesus.“ Gott erwählte uns nicht nur, um uns vor der Hölle zu retten, die wir zu Recht verdient hätten, sondern wir wurden für eine bestimmte Aufgabe von Gott eingenommen – mit einem zu erreichenden Ziel und einem zu beendenden Lauf! Dies ist das Thema dieses Buches. Paulus’ Auftrag war es, der Apostel für die Heiden zu sein. 

Gott hat uns aus einem bestimmten Grund eingenommen. Wir haben alle ein individuelles  Ziel zu erreichen und einen Lauf zu vollenden. Mögen wir alles erfüllen, wozu Gott uns  berufen hat und Christus gewinnen! 

Der Apostel Paulus sagte in 1. Korinther 9,24-27: „Wisst ihr nicht, dass die, welche in der Rennbahn laufen, zwar alle laufen, aber einer den Preis empfängt? Lauft so, dass ihr ihn erlangt! Jeder aber, der kämpft, ist enthaltsam in allem; jene freilich, damit sie einen vergänglichen Siegeskranz empfangen, wir aber einen unvergänglichen. Ich laufe nun so, nicht wie ins Ungewisse; ich kämpfe so, nicht wie einer, der in die Luft schlägt; sondern ich zerschlage meinen Leib und knechte ihn, damit ich nicht, nachdem ich anderen gepredigt, selbst verwerflich werde.“ Paulus rannte, um den Preis zu gewinnen – über die Ziellinie zu laufen und Jesus Christus zu gewinnen! 

Um unser Rennen im Leben zu vollenden und um alles zu erreichen, was Gott für unser Leben beabsichtigt hat, müssen wir zuerst ihn suchen, um herauszufinden, was unsere Berufung ist. Die hohe Berufung Gottes für jeden Gläubigen ist Philipper 3,10-11 – dass wir uns dazu qualifizieren werden, Könige und Priester zu sein, die zusammen mit Christus im tausendjährigen Reich regieren und herrschen werden. Das ist Gottes Höchstes und Bestes für jeden Christen. Gott hat jedoch auch eine spezielle Berufung für jeden einzelnen Gläubigen, die einzigartig für ihn ist. Wir wollen vorangehen, um Gottes Bestes für unser Leben zu erreichen. 

Um das Rennen zu beenden, müssen wir die Dinge vergessen, die dahinten sind. (V. 13) Wir müssen die Vergangenheit vergessen und vorwärtsgehen! Wir müssen unser früheres Leben hinter uns lassen und all unsere früheren Ambitionen und Träume und nur nach einer Sache im Leben trachten – das Rennen zu gewinnen. Außerdem müssen wir alles beiseite legen, was uns niederdrücken will. Wenn Läufer sich auf ein Rennen vorbereiten, versuchen sie so leicht wie möglich zu sein und tragen leichte Kleidung, damit sie nicht niedergedrückt werden.  

Als Christen müssen wir unser Leben widmen, um das Rennen zu gewinnen. Dies hat zur Folge, dass wir Dinge niederlegen müssen, sogar gute Dinge, die uns ablenken und niederdrücken werden. Paulus sagte in Hebräer 12,1: „Deshalb lasst nun auch uns... jede Bürde und die <uns so> leicht umstrickende Sünde ablegen und mit Ausdauer laufen den vor uns liegenden Wettlauf.“ 

Eine andere Art und Weise, das auf das Ziel der hohen Berufung Gottes zustreben zu betrachten, ist das Beispiel eines Pfeils. Der ganze Zweck eines Pfeils ist, dass er sein Ziel erreichen wird, wenn er abgeschossen wird. Das Leben Christi kann so betrachtet werden. Christus war der Pfeil seines Vaters. Dieser Gedanke wird in Jesaja 49,2 ausgearbeitet: „Er hat meinen Mund wie ein scharfes Schwert gemacht, hält mich versteckt im Schatten seiner Hand. Und er hat mich zu einem geschärften Pfeil gemacht, hat mich verborgen in seinem Köcher.“ 

Es sind im Grunde zwei Teile an einem Pfeil: die Pfeilspitze, die wie ein Schwert aus Eisen gemacht ist und der polierte Schaft aus Holz. Die Pfeilspitze ist die scharfe Stelle des Pfeils. Dies weist auf das Wort Gottes hin, das wie ein scharfes zweischneidiges Schwert ist. Gott möchte sein Wort in unsere Herzen und Sinne schreiben und in unseren Mund legen.  

Es ist der zweite Aspekt der Entwicklung eines Pfeils, dass der hölzerne Schaft poliert werden muss, damit die aerodynamischen Kräfte ihn aufgrund von irgendeiner rauen Stelle am Schaft nicht vom Kurs ablenken werden, wenn er durch die Luft fliegt. Hierzu ist sehr viel Zeit notwendig. Während dieser Zeit wirkt der Herr in unserem Leben und macht alle „rauen Stellen“ glatt. 

Ein Pfeil, der eine scharfe Pfeilspitze und einen polierten Schaft hat, wird in den Köcher des Bogenschützen gelegt, bis es an der Zeit ist, auf sein Ziel geschossen zu werden. Sowie es bei Christus war, ist dies eine der schwierigsten Zeiten in unserer Vorbereitung. Wir sind bereit und doch scheinen wir nirgendwo hinzugehen, „verplempern unsere Zeit“, wie es scheint. Doch Gott tut ein weiteres Werk der Reinigung in unserem Leben, macht uns umgänglicher. Zu seiner festgesetzten Zeit werden wir dann auf unseren Kurs geschickt. Wie gut wir auf unsere Vorbereitungszeit reagiert haben bestimmt, ob wir das Ziel erreichen oder vom Kurs abgelenkt werden. 

Wir müssen es lernen, Anstöße zu überwinden, denn wenn wir dies nicht lernen, werden wir durch die eine oder andere Sache vom Kurs abgebracht werden, sowie im Fall von Barnabas. (Apg. 15,36-41) Barnabas war beleidigt, weil Paulus seinen Neffen Johannes Markus nicht mit ihnen auf die zweite Missionsreise mitnehmen wollte. 

Paulus hatte jedoch sehr gute Gründe dafür, dass er Markus nicht wieder mit ihnen mitnehmen wollte. Markus hatte sie auf ihrer ersten Missionsreise im Stich gelassen und Paulus betrachtete es nicht als weise für ihn, zu jener Zeit mit ihnen mitzukommen. 

Barnabas war aufgrund von menschlichen Banden beleidigt. Er nahm Markus mit sich und segelte nach Zypern – was wahrscheinlich sein Heimatland war (Apg. 4,36) – und wird nie wieder er in der Schrift erwähnt. Silas nahm seinen Platz ein und fuhr mit Paulus mit dem Segen der Gemeinde. (Apg. 15,40) Denke daran, dass der Herr in Apostelgeschichte 13 durch den Heiligen Geist die Berufung offenbarte, die auf den Leben von Barnabas und Paulus lag. Sie waren berufen, um den Heiden zu dienen. Doch Barnabas beendete nie seinen Lauf, er erreichte nie Gottes Ziel für sein Leben.  

Was geschah mit einem Mann, der so gut anfing und so viel Potential hatte und so viele Verheißungen? Barnabas war von Gott berufen, in Apostelgeschichte 13 von Gott gesalbt und zusammen mit Paulus als ein Pfeil auf das Ziel Gottes abgeschossen worden. Doch er erreichte das Ziel von Gottes Bestem für sein Leben nicht – er war ein abgefälschter Pfeil, ein disqualifizierter Läufer. Das Problem ist, dass Barnabas beleidigt wurde. Er nahm die Beleidigung für Johannes Markus auf sich und dies zerstörte ihn. Wie traurig, denn am Ende überwand Markus seine Unreife, wurde nützlich für Paulus (2. Tim. 4,11) und wurde von Gott gebraucht, um das Evangelium zu schreiben, das seinen Namen trägt. Am Ende trug Markus den Sieg davon, doch Barnabas beendete nie seinen Lauf, weil er Anstoß nahm. 

Wir müssen uns darüber im klaren sein, dass Gott einen ganz besonderen Plan für jedes unserer Leben hat. Der Herr hat einen Plan für unser Leben und wenn wir sterben, werden wir zur Rechenschaft gezogen werden, ob wir unseren Lauf beendet haben oder nicht. Der Herr machte mir dies vor vielen Jahren so deutlich, als ich ihn aufgrund des schrecklichen Widerstands und der Verfolgung, vor denen ich zu jener Zeit stand, bat, mein Leben zu beenden und mich zum Himmel zu bringen. Der Herr gewährte meine Bitte und ich starb wirklich. Als ich zum Himmel kam, zeigte der Herr mir mein ganzes Leben, von meiner Geburt bis zu der Zeit, als ich starb. Doch ich sah, dass es noch viel mehr gab, was Gott für mein Leben beabsichtigt hatte, aber ich war noch nicht am Ende. Ja, ich war ein Christ und ich hatte den Himmel erreicht, aber ich war nicht an Gottes Ziel für mein Leben angelangt! 

Ich hoffe, dass keiner von euch jemals diese schreckliche Qual erleben wird, die ich in meinem Geist spürte. Ich wusste, dass ich vor meiner festgelegten Zeit gestorben war. Nachdem ich den Herrn bat, mich zur Erde zurückzuschicken und mir noch eine Chance zu geben, meinen Lauf zu beenden, gab er mir gnädigerweise wieder Leben und mein Geist kehrte in meinen Körper zurück. 

Seit jener Zeit ist die Last auf meinem Herzen für die Gemeinde Jesu Christi, dass jeder Gläubige seinen Lauf beenden wird, sowie Christus es tat. Als der Herr sich darauf vorbereitete, zum Kreuz zu gehen, sagte er in Johannes 17,4 zu seinem Vater: „Ich habe dich verherrlicht auf der Erde; das Werk habe ich vollbracht, das du mir gegeben hast, dass ich es tun sollte.“ Christus war auf die Erde gekommen, um das Lamm Gottes zu sein, das für die Sünden der Welt sterben würde und er hat seinen Lauf beendet. 

Wir wollen am Ende unseres Lebens mit Paulus sagen können: „Denn ich werde schon als Trankopfer gesprengt, und die Zeit meines Abscheidens steht bevor. Ich habe den guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe den Glauben bewahrt.“ (2. Tim. 4,67) Wir wollen Läufer sein, die das Rennen und den Preis gewinnen und Pfeile, die Gottes vorherbestimmtes Ziel für ihr Leben erreichen. 

Beschließe heute in deinem Herzen, dass du dich nicht mit dem Zweitbesten zufrieden geben wirst, sondern nur mit Gottes Bestem für dein Leben. Mögen wir immer auf Gottes Höchstes zustreben und uns nicht mit dem Zweitbesten zufrieden geben. 

3,15 – „So viele nun vollkommen sind, lasst uns darauf bedacht sein! Und wenn ihr in irgend etwas anders denkt, so wird euch Gott auch dies offenbaren.“ Dieser Vers ist im Deutschen schwer zu verstehen, aber er bedeutet in Wirklichkeit, dass eine Person, die zu einem bestimmten Reifegrad in Christus gekommen ist, weiter vorangehen sollte, um alles zu erreichen, was der Herr für sie auf dieser Erde beabsichtigt hat. Es gibt kein Nachlassen und keinen Ruhestand für Christen. Wir müssen jede Minute des Tages wettmachen und jeden Moment für die Ewigkeit zählen lassen. 

Während Paulus diesen Abschnitt abschließt, sagt er uns, dass wenn wir nicht vollkommen Gottes Ziele für unser Leben erreichen, wir mit Zuversicht erwarten können, dass der Herr uns dies zeigen wird. Gott wird uns überführen, wenn wir in einem Bereich unseres Lebens einen Fehler machen. Der Herr machte meiner Frau und mir vor vielen Jahren sehr deutlich, dass ein wiedergeborener Christ nie plötzlich in Sünde fällt, sowie der heutige Ausdruck besagt. Bevor eine Person abtrünnig wird und Sünde begeht, hat sie viele Warnzeichen des Herrn ignoriert. 

Der Herr stellt Kontrollpunkte auf jedem Weg auf, der zur Sünde führt. Der Herr warnt uns immer wieder. Nur wenn eine Person nicht auf Gott gehört hat, wird sie in Sünde fallen. Wenn wir also auf den Herrn hören, müssen wir nie Angst davor haben, vom Kurs abzukommen. Er kann uns vor dem Fallen bewahren. (Jud. 1,24) Wir müssen nur sensibel ihm gegenüber sein und auf das reagieren, was er sagt und dann werden wir die Fülle der Gestalt Christe erreichen und fehlerlos und untadelig mit großer Freude vor seinem Thron präsentiert werden.  

Mögen wir wie Daniel sein, dem am Ende seines Lebens gesagt wurde, dass er an seinem vorherbestimmten Platz im Himmel stehen würde. Er erreichte das Ziel für sein Leben, sowie Johannes der Täufer, von dem die Schrift bezeugt, dass er „seinen Lauf erfüllt“ hatte. (Apg. 13,25) 


KAPITEL 7 – PAULUS ALS VORBILD 

3,16-21 

Nachdem er unser geistliches und himmlisches Ziel bekannt gemacht hat, nämlich Christus in uns geformt zu haben und unseren Dienst zu erfüllen, damit wir Könige und Priester sein können, die ihm in alle Ewigkeit dienen, spricht Paulus nun von unserem geistlichen Leben.  

Dies ist ein Thema, das er auch ein seinem Brief an die Epheser ausarbeitet, der durch drei Worte bestimmt wird: sitzen, wandeln und stehen. Wir sitzen an himmlischen Orten mit Christus und von dieser Position der Autorität aus, sollen wir dieser himmlischen Berufung würdig wandeln, was uns befähigen wird, zu stehen und gegen die Angriffe des Feindes Widerstand zu leisten. 

3,16 – „Doch wozu wir gelangt sind, zu dem <lasst uns auch> halten!“ Der Apostel Paulus ermahnt uns, nach dieser Maxime des ständigen Vorwärtsgehens und sich Ausstreckens zum Ziel hin zu leben, sowie ein Athlet es tut, um die Ziellinie zu überqueren. 

Wir müssen mit Entschlossenheit vorangehen und dürfen uns von nichts ablenken lassen. Lasst unsere Sinne auf das Ziel ausgerichtet und fixiert sein. 

Gemeinsam Christus nachfolgen 

3,17 – „Seid miteinander meine Nachahmer, Brüder, und seht auf die, welche so wandeln, wie ihr uns zum Vorbild habt!“ Paulus’ Leben war makellos, deshalb konnte er seine Mitchristen öffentlich auffordern, nicht nur auf seine Predigten zu hören, sondern auch seinen Lebensstil nachzuahmen. (siehe Kapitel 4,9) Sehr wenige Männer und Frauen in den Jahrhunderten des Zeitalters der Gemeinde könnten sich selbst als Vorbild anbieten, dem man nachfolgen sollte. 

Der Apostel Paulus bietet nicht nur sich selbst als ein Muster für ein christliches Leben an, sondern er ermutigt die Philipper auch, denen nachzueifern, die bei ihm sind. Paulus sagte in 1. Korinther 11,1 auch: „Seid meine Nachahmer, wie auch ich Christi <Nachahmer bin>!“ 

Nun verwandelt sein Ton sich in Kummer, als er andere erwähnt, die nicht solch ein leuchtendes Zeugnis haben: 

3,18-19 – „Denn viele wandeln, von denen ich euch oft gesagt habe, nun aber auch mit Weinen sage, <dass sie> die Feinde des Kreuzes Christi <sind>: deren Ende Verderben, deren Gott der Bauch und deren Ehre in ihrer Schande ist, die auf das Irdische sinnen.” Höchstwahrscheinlich bezieht Paulus sich auf Christen, die durch die Lehren der Gnostiker irregeleitet wurden. Die Gnostiker waren eine Sekte, die neben anderen ketzerischen Dingen lehrte, dass es nicht wichtig ist, wie man im Fleisch lebt. Sie schmälerten die Bedeutung der moralischen Normen, die in Gottes Wort aufrechterhalten werden. Die Gnostiker waren zu dieser Zeit in die Urgemeinde eingedrungen und verdarben die Reinheit des Evangeliums Christi. 

Sie sahen nicht nur über Sünde hinweg, sondern rieten öffentlich zu den abscheulichsten moralischen Sitten, indem sie lehrten, dass ein Mann nicht vollständig war, bis er alles erlebt hatte, was das Leben zu bieten hatte, Gutes und Schlechtes. Paulus weist schnell auf das Ende solcher bösen Übeltäter hin – sie werden in den Feuersee geworfen werden. 

Der Herr selbst gab in Matthäus 7,21-23 auch eine Warnung bezüglich des Endes von denjenigen, welche die Wahrheit in Ungerechtigkeit festhalten: „Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr, Herr! wird in das Reich der Himmel hineinkommen, sondern wer den Willen meines Vaters tut, der in den Himmeln ist. Viele werden an jenem Tage zu mir sagen: Herr, Herr! Haben wir nicht durch deinen Namen geweissagt und durch deinen Namen Dämonen ausgetrieben und durch deinen Namen viele Wunderwerke getan? Und dann werde ich ihnen bekennen: Ich habe euch niemals gekannt. Weicht von mir, ihr Übeltäter!“ Ihr Lieben, lasst uns beachten und daran denken, dass diejenigen, die reinen Herzens sind, Gott sehen werden. 

3,20 – „Denn unser Bürgerrecht ist in <den> Himmeln, von woher wir auch <den> Herrn Jesus Christus als Retter erwarten.“ Dieser Vers kann am Besten so übersetzt werden, dass unsere Staatsbürgerschaft im Himmel ist. In der Übersetzung nach Luther steht: „Unsere Heimat aber ist im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes Jesus Christus, des Herrn.“ Dies ist eine Wahrheit, welche die Philipper zu schätzen wussten. Da Philippi eine Kolonie von Rom war, genossen seine Einwohner römisches Bürgerrecht. Obwohl sie in Philippi lebten, waren sie Römer und erhielten alle Vorrechte von römischen Bürgern, als ob sie in Wirklichkeit in der Hauptstadt des Reiches wohnen würden. Paulus erinnert sie und auch uns, dass sie als Christen Bürger des Himmels sind und sich als solche verhalten sollten. 

Paulus sagt auch, dass wir auf das baldige Erscheinen des Königs der Könige warten. Diese Kolonien freuten sich mit großer Erwartung auf einen Besuch vom römischen Kaiser. Wenn Christus der König der Könige und der Herr der Herren kommt, wird er das tun, was wahrscheinlich kein römischer Kaiser jemals tun konnte – er wird uns in sein Bild verwandeln und uns ihm gleich gestalten. 

3,21 – „... der unseren Leib der Niedrigkeit umgestalten wir  zur Gleichgestalt mit seinem Leib der Herrlichkeit, nach der wirksamen Kraft, mit der er vermag, auch alle Dinge sich zu unterwerfen.“ Bei seiner Wiederkunft wird der Herr unsere sterblichen Leiber dazu veranlassen, die Unsterblichkeit anzuziehen. (1. Kor. 15,53-54) 


KAPITEL 8 – DER FRIEDE GOTTES 

4,1-9 

Friede, der gleichbedeutend mit Wohlstand ist, ist einer der am höchsten geschätzten Gaben. Sowohl Nationen als auch Einzelpersonen trachten danach und sind bereit einen enormen Preis dafür zu zahlen. Nationen wie Israel sind sogar bereit, ihr von Gott erhaltenes Gebiet abzutreten, um Frieden zu erhalten. 

Wahrer Friede ist jedoch nicht die Folge eines Kompromisses mit einem Feind, sondern ist die Gabe von jemandem, der in der rechten Beziehung mit Gott steht durch unseren Herrn Jesus Christus, welcher der Fürst (oder die Quelle) des Friedens ist. (nach Röm. 5,1) 

4,1 – „Daher, meine geliebten und ersehnten Brüder, meine Freude und mein Siegeskranz, steht in dieser Weise fest im Herrn, Geliebte!“ Wieder sehen wir die tiefe Liebe, die Paulus für seine Freunde in Philippi hatte, die ihm viel bedeuteten, indem er sie seine Freude und seinen Siegeskranz nennt. Wir erkennen deshalb, dass unsere geistlichen Kinder unser Erbe sind. Wenn wir vor dem Thron Gottes stehen, werden wir gemäß dem geistlichen Status und der Reife unserer geistlichen Kinder belohnt werden. Deshalb sollten wir nach dem Wohlergehen von denjenigen trachten, die der Herr unserer Fürsorge anvertraut hat, damit sie alle zur vollen Gestalt Christi kommen mögen.  

Er lässt daraufhin die Ermahnung folgen, fest im Herrn zu stehen. So viele haben einen guten Anfang, aber kommen am Ende nicht an. Sie wanken in ihren Überzeugungen und werden bald von der Reinheit des Evangeliums Christi weggezogen. Das Kriterium für einen Kampf ist, dass die Truppen ihre Stellungen halten. Der niedrigste Rang eines Offiziers wird passend ein Leutnant genannt, was aus dem Französischen übersetzt einfach „jemand, der seine Stellung hält“ bedeutet. Nachdem wir alles getan haben, lasst uns fest und standhaft in unserer Entschlossenheit bleiben, niemals den Angriffen des Feindes nachzugeben, in dem Wissen, dass der Herr nicht mehr für uns zulassen wird, als wir aushalten können. 

4,2 – „Die Evodia ermahne ich, und die Syntyche ermahne ich, dieselbe Gesinnung zu haben im Herrn!“ Wie wir am Anfang erwähnt haben, hätten diese zwei Frauen durch ihre Streitigkeiten Chaos in der ganzen Gemeinde verursachen können. Es ist unbedingt erforderlich, dass Frauen lernen, einen sanften und stillen Geist zu haben, damit Einheit und Harmonie im Haus und in der Gemeinde herrschen können. (1. Petr. 3,4) 

4,3 – „Ja, ich bitte auch dich, mein rechter Gefährte, stehe ihnen bei, die in dem Evangelium zusammen mit mir gekämpft haben, auch mit Klemens und meinen übrigen Mitarbeitern, deren Namen im Buch des Lebens sind.“ Nun wendet er sich an jene Frauen, die harte Arbeiter waren. Sie haben sicherlich wenig Zeit für hohles Geschwätz und fallen nicht in die Kategorie von Wichtigtuern. 

Lies 1. Timotheus 5,1-16 als eine ausgezeichnete Abhandlung über die Rolle einer gläubigen Frau sowie auch Sprüche 31,10-31. 

4,4 – „Freut euch im Herrn allezeit! Wiederum will ich sagen: Freut euch!“ Indem er sich noch einmal mit dem Thema dieses Briefes befasst, ermutigt der Apostel Paulus seine Freunde, sich zu allen Zeiten zu freuen. Diese geistliche Übung ist so wichtig, denn sie gibt unserem ganzen Wesen Stärke und befähigt uns, sowohl über Umstände als auch über Feinde zu triumphieren. 

Wenn wir uns hierin üben, wenn wir am Morgen aufstehen und im Laufe des Tages, werden wir den Unterschied in unserem täglichen Leben sehen. Wir werden mehr als Überwinder werden! Die Frucht des sich Freuens ist Freude. Wenn wir uns freuen, wird Freude (eine Frucht des Geistes) in unserem Wesen entwickelt werden und überreich sein.  

4,5 – „Eure Milde soll allen Menschen bekannt werden; der Herr ist nahe.“ Als Christen sollten wir daran denken, dass wir nicht heimliche Gläubige sein sollen. Wir sollten unser Licht leuchten lassen, damit andere unsere guten Werke sehen und Gott preisen, wie Christus in Matthäus 5,16 sagte. Insbesondere drängt Paulus seine Freunde dazu, die Milde Christi gegenüber allen zu zeigen, eine Tugend, die in der Grobheit der römischen Gesellschaft sehr selten war. 

Der Friede Gottes 

Dies ist eine der kostbarsten Wahrheiten und Erfahrungen im christlichen Leben. Der Herr selbst sagte im Obersaal nach dem letzten Abendmahl, als Judas Iskariot schon gegangen war: „Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch.“ (Joh. 14,27) Welch ein Segen ist es, den Frieden Gottes zu haben. Der Apostel Paulus zeigt uns nun den Weg, jenen bleibenden Frieden Christi als unseren täglichen Anteil zu haben.  

4,6 – „Seid um nichts besorgt, sondern in allem sollen durch Gebet und Flehen mit Danksagung eure Anliegen vor Gott kundwerden.“ Paulus ermahnt uns, nicht besorgt oder beunruhigt zu sein. Christus sagte in Matthäus 6,25-33 zu seinen Jüngern: „Deshalb sage ich euch: Seid nicht besorgt für euer Leben, was ihr essen und was ihr trinken sollt, noch für euren Leib, was ihr anziehen sollt! Ist nicht das Leben mehr als die Speise und der Leib mehr als die Kleidung? Seht hin auf die Vögel des Himmels, dass sie weder säen noch ernten, noch in Scheunen sammeln, und euer himmlischer Vater ernährt sie <doch>. Seid ihr nicht viel wertvoller als sie? Wer aber unter euch kann mit Sorgen seiner Lebenslänge eine Elle zusetzen? Und warum seid ihr um Kleidung besorgt? Betrachtet die Lilien des Feldes, wie sie wachsen: sie mühen sich nicht, auch spinnen sie nicht. Ich sage euch aber, dass selbst nicht Salomo in all seiner Herrlichkeit bekleidet war wie eine von diesen. Wenn aber Gott das Gras des Feldes, das heute steht und morgen in den Ofen geworfen wird, so kleidet, <wird er das> nicht viel mehr euch <tun>, ihr Kleingläubigen? So seid nun nicht besorgt, indem ihr sagt: Was sollen wir essen? Oder: Was sollen wir trinken? Oder: Was sollen wir anziehen? Denn nach diesem allen trachten die Nationen; denn euer himmlischer Vater weiß, dass ihr dies alles benötigt. Trachtet aber zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit! Und dies alles wird euch hinzugefügt werden.” 

Wir sollten uns nicht darum sorgen, was wir essen, was wir anziehen oder wo wir wohnen werden, denn unser himmlischer Vater weiß um unsere Bedürfnisse und wird sich darum kümmern. Als ich vor vielen Jahren in einer bestimmten Gemeinde über Philipper 4,6 sprach, hatte ich eine Vision vom Herrn, der durch die Reihen ging und einen Korb trug und die Mitglieder der Versammlung dazu aufforderte, ihre Bitten und Anliegen dorthinein zu legen und, damit er sich darum kümmern würde.  

Als ich der Versammlung diese Vision bekannt gab, sah ich dann wieder in einer Vision, wie viele reagierten und ihre Lasten und Sorgen in den Korb des Herrn legten und als Folge davon sein Friede in ihre Gedanken und Herzen kam. Einige konnten die Sorgen jedoch nicht im Korb lassen und würden ihre Probleme wieder zurückholen und neue Sorgen und Ängste hinnehmen müssen. 

Lasst uns unsere Anliegen und Sorgen dem Herrn geben, damit sein Friede unser Leben regieren kann und wir uns selbst viele unnötige Qualen ersparen. Mögen wir unsere Sorgen, Befürchtungen und Ängste gegen den Frieden Gottes austauschen. 

4,7 – „Und der Friede Gottes, der allen Verstand übersteigt, wird eure Herzen und eure Gedanken bewahren in Christus Jesus.“ Der Friede Gottes wird uns in jeder Situation bewahren und schützen. Jeder möchte Frieden und wir wissen alle, dass wir Frieden haben sollten, aber die Frage ist: Wie bekommen wir Frieden? Frieden ist eine Frucht davon, die Gebote Gottes zu halten. Der Herr sagt in Jesaja 48,18: „Ach, hättest du doch auf meine Gebote geachtet! Dann wäre wie der Strom dein Friede gewesen und deine Gerechtigkeit wie die Wogen des Meeres.“ Der Psalmist sagte: „Großen Frieden haben die, die dein Gesetz lieben. Sie trifft kein Straucheln.“ (Ps. 119,165) 

Der Weg zum Frieden 

Die folgenden Schritte machen den Weg zum Frieden aus: 

1.) Im Licht wandeln und den Geboten des Herrn gehorchen 

2.) Gott erlauben, Dinge in unserem Leben richtig zu stellen 

Wir müssen im Licht wandeln (1. Joh. 1,7) und den Worten Gottes gehorchen. (siehe Ps. 37,37) Dies ist die erste Voraussetzung, um Frieden zu bekommen. Außerdem sagt Paulus in Römer 5,1: „Da wir nun gerechtfertigt worden sind aus Glauben, so haben wir Frieden mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus.“ Friede kommt als Folge davon, völlig gerechtfertigt (gerecht gemacht) zu sein.   

Die Tat der Rechtfertigung ist ein Ausdruck, den Drucker für den Prozess benutzen, die rechte Seite eines Dokuments, das mit einer Schreibmaschine geschrieben wurde, so zu fertigen, dass alle Zeilen auf gleicher Länge enden. Dies möchte der Herr in unserem Leben tun. Er möchte uns gerade und gerecht machen, sowie er gerecht ist. Dies sind die zwei Schritte, die uns zum herrlichen Frieden Gottes führen, der allen Verstand übersteigt. 

Der Weg zum Sieg 

Paulus fährt in Vers 8 mit weiteren Anweisungen fort, die mir in einer Vision gezeigt wurden. Ich sah einen Weg, der in das Ohr einer Person führte. Der Weg hatte acht Tore. Am Ende des Weges, das am weitesten vom Ohr entfernt war, war ein Dämon, der versuchte in das Ohr dieser Person zu sprechen. Der Dämon stand jedoch durch die acht Tore, welche in den folgenden Versen für uns genannt werden, vor einer schwierigen Aufgabe. 

4,8 – „Übrigens, Brüder, alles, was wahr, alles, was ehrbar, alles, was gerecht, alles, was rein, alles, was liebenswert, alles, was wohllautend ist, wenn es irgendeine Tugend und wenn es irgendein Lob <gibt>, das erwägt!“ Unser Gedankenleben bestimmt unsere Handlungen und schließlich unser Wesen. Salomo sagte: „Denn wie er es abmisst in seiner Seele, so ist er.“ (Spr. 23,7 nach der Elberfelder Bibel 1905) 

Deshalb sollte unser Gedankenleben durch diese Herausforderungen an unsere Gedanken und unsere Überlegungen bestimmt werden. Diese acht Tore werden zulassen, dass die Überlegungen unseres Herzens und unseres Verstandes für Gott annehmbar sind. (Ps. 19,15) Jedes Mal, wenn wir über etwas nachdenken, sollten wir uns selbst die folgenden acht Fragen stellen: 

1. Ist dieser Gedanke wahr? Wenn wir anfangen, die Vermutungen zu untersuchen, die in unsere Gedanken kommen und uns oft so viel Kummer bereiten, werden wir herausfinden, dass sie so oft noch nicht einmal wahr sind. Viele Dinge sind Gerüchte oder Gerede und beruhen noch nicht einmal auf Tatsachen. Diese Gedanken sollten als sinnlose Vorstellungen klassifiziert und sofort fallen gelassen werden.  

2. Ist dieser Gedanke ehrbar oder ehrlich? Der griechische Gebrauch des Wortes ehrlich bedeutet tatsächlich „ehrwürdig, ehrenwert oder eine heilige Ernsthaftigkeit hervorbringend“. Somit sollten wir uns selbst fragen, ob dieser Gedanke uns Bilanz aus unserem Leben ziehen lassen wird. Wenn dies der Fall ist, können wir ihn durch das Tor Nummer zwei gehen lassen, aber wenn dies nicht zutrifft, dürfen wir nicht zulassen, dass er in unserem Verstand wohnt. 

3. Ist dieser Gedanke berechtigt oder gerecht? Stellt dieser Gedanke genau die Situation oder die Person dar, von der er spricht? Wenn dies der Fall ist, öffne Tor Nummer drei. 

4. Ist dieser Gedanke rein? Unsere Gedanken müssen rein sein, insbesondere im Sinne von sexuell rein. Wir sollten uns selbst fragen: Wird dieser Gedanke mich reiner machen, wenn ich ihn in meinen Verstand kommen lasse? Wenn dies nicht so ist, sollten wir sofort das Tor vor ihm verschließen, damit er nicht weiter auf dem Weg zu unseren Ohren (damit sind unsere inneren Ohren gemeint) kommt, die ihn an unseren Verstand senden. 

5. Ist dieser Gedanke liebenswert oder angenehm? Wird dieser Gedanke mich zu einer liebevolleren und freundlicheren Person machen? 

6. Ist dieser Gedanke wohllautend? Im Griechischen bedeutet wohllautend „eine faire und unvoreingenommene Überprüfung einer Handlung, eines Umstandes oder einer Person“. 

7. Ist dieser Gedanke tugendhaft? Tugendhaft bezeichnet im Griechischen geistige oder moralische Vorzüglichkeit. Ist dies ein ausgezeichneter Gedanke? 

8. Ist dieser Gedanke lobenswert? Kann dieser Gedanke als etwas gepriesen werden, das uns zu höheren Ebenen in Gott erheben wird? Wenn dies der Fall ist, denk darüber nach. 

Das Wort denken bedeutet im Griechischen „eine Tat von sorgfältiger Betrachtung oder Meditation“. Es beinhaltet die Vorstellung, einen Gedanken so in unser Wesen aufzunehmen, dass er dabei hilft, unseren Charakter zu formen und zu stärken. Die Kunst der Meditation ist in unserem Bildungssystem seit langem verloren gegangen, aber im Reich Gottes ist es eine Kunst, die wir für unsere geistliche Entwicklung unbedingt fördern sollten. 

Wir verweisen auf die Ermahnung von König Salomo in Psalm 1,1-2: „Glücklich der Mann, der nicht folgt dem Rat der Gottlosen, den Weg der Sünder nicht betritt und nicht im Kreis der Spötter sitzt, sondern seine Lust hat am Gesetz des HERRN und über sein Gesetz sinnt Tag und Nacht!“ Wir werden letzten Endes so werden wie das, über das wir nachsinnen. 

4,9 – „Was ihr auch gelernt und empfangen und gehört und an mir gesehen habt, das tut! Und der Gott des Friedens wird mit euch sein.“ Sowie in Kapitel 3,17 fordert Paulus die Gläubigen aus Philippi noch einmal auf, als ihr Mustervorbild auf ihn zu schauen. Sie sollen ausüben:  

1.) Alles was sie von Paulus’ persönlicher Auslegung der Heiligen Schriften und durch seinen Lehrdienst gelernt hatten. 

2.) Alle Traditionen und Lehren, welche die Urgemeinde bereitwillig annahm (siehe das Glaubensbekenntnis der Apostel in Apostelgeschichte 15,19-29) 

3.) Und alles, was sie über ihn gehört hatten sowie auch das, was sie in seinem Leben beobachtet hatten. (Dies ist etwas, was heute nur sehr wenige Prediger und Lehrer sagen könnten.) 

Möge Gott geben, dass unsere Leben reine Kanäle Christi sind, so dass Männer und Frauen überall auf uns schauen können und sehen, wie das unverfälschte Wort in uns Fleisch wurde. Wir wollen lebendige Briefe der Botschaft des Evangeliums für andere sein. Paulus fährt fort, indem er sagt, dass diejenigen, die seine Nachahmer sind, mit dem Gott des Friedens eingehüllt werden. 

Wenn wir diese einfachen geistlichen Regeln in die Tat umsetzen, die in den Versen 6-8 für uns ausgesprochen wurden, werden wir die herrliche Gegenwart des Gottes des Friedens erkennen. 


KAPITEL 9 – HEILIGE ZUFRIEDENHEIT 

4,10-13 

Zufrieden sein ungeachtet, wie gut oder schlecht die Umstände sein mögen, ist eine Gabe vom Herrn. Diese kommt, wenn wir die geistlichen Wahrheiten einüben, die in den Versen 4-8 für uns beschrieben werden. 

Ich habe diesen Abschnitt Heilige Zufriedenheit (mit der Betonung auf heilig) genannt, weil es eine Zufriedenheit gibt, welche die Gemeinde in Laodizea in bezug auf ihren geistlichen Zustand hatte, welche unheilig war. Ihre Zufriedenheit basierte auf einer falschen Voraussetzung ihrer Geistlichkeit, von ihrem Standpunkt aus gesehen und nicht von Gottes Standpunkt aus. 

Die Folge war, dass sie nicht vorangingen, um den Herrn zu erkennen und blind und jämmerlich waren. Sie waren mit ihrem oberflächlichen Wissen über den Herrn zufrieden. Wir dürfen nie so zufrieden sein. Wir müssen in unserer christlichen Erfahrung immer vorwärts gehen, um den Herrn auf größere Art und Weise zu erkennen. Leider haben heute viele von Gottes lieben Kindern diese falsche Art der Zufriedenheit. Wahre Zufriedenheit ist eine freudige heilige Annahme jeder Situation, in die unser himmlischer Vater uns stellt. 

4,10 – „Ich habe mich aber im Herrn sehr gefreut, dass ihr endlich einmal wieder aufgeblüht seid, an mich zu denken, worauf ihr <eigentlich> auch bedacht wart, aber ihr hattet keine Gelegenheit.“ Die Gemeinde in Philippi könnte als eine Gemeinde beschrieben werden, die ein gütiges Auge hatte. (Spr. 22,9) Sie sahen Paulus’ Bedürfnisse voraus. Aus der Güte und Weite ihres Herzens sandten sie Gaben an Paulus in seinem Kummer. Sie wachten mit der zärtlichen Fürsorge einer Mutter für ihren Lieblingssohn über ihn und waren ständig um sein Wohlergehen besorgt. 

Dies ist eine wunderbare Tugend, die wir in bezug auf unseren Pastor, unsere Missionare und alle Gemeindemitglieder, die in Not sind, entwickeln sollten. Wir wollen, dass unser Zweig über die Mauer rankt und wollen das selbe gütige Auge für diejenigen haben, die noch nicht im Reich Gottes sind, so dass sie sich am Tag der Heimsuchung an unsere guten Werke erinnern und Gott verherrlichen werden. (1. Petr. 2,12) 

4,11 – „Nicht, dass ich es des Mangels wegen sage, denn ich habe gelernt, mich <darin> zu begnügen, worin ich bin.“ Es ist eine sehr wichtige Wahrheit, die in diesem Vers nicht übersehen werden sollte, dass Zufriedenheit ein Lernprozess ist. Sie wird nicht sofort erlangt – es ist ein Prozess. Paulus sagte, dass er lernte, zufrieden zu sein. Wie können wir dann in diesen gesegneten Zustand der wahren Zufriedenheit kommen? Lass mich die folgenden Schritte vorschlagen: 

1.) Es muss eine Hingabe an den Willen Gottes da sein, ohne den wir keinen wahren Frieden und Freude – die Zeichen von gelassener Zufriedenheit – haben werden. Aus Erfahrung müssen wir wissen, dass wir unserem eigenen Willen abgestorben sind und nur für ihn leben. Dies ist ein Gnadenswerk des Heiligen Geistes. 

2.) Aus dieser inneren Erkenntnis heraus, dass wir unseren Wegen abgestorben sind und nur leben, um seinen Willen zu tun, sterben wir täglich. Dies ist ein Prozess, der zu einer heiligen Annahme jeder Situation führt, der wir im Laufe des Tages gegenüberstehen, als eine Situation, die durch unseren liebenden und fürsorglichen himmlischen Vater zu unserem Besten zugelassen wurde.  

3.) Wenn wir in dieser Erfahrung wandeln und jede Situation annehmen, die in unser Leben kommt, dann werden wir wahre Zufriedenheit besitzen. 

4,12 – „Sowohl erniedrigt zu sein, weiß ich, als auch Überfluss zu haben, weiß ich; in jedes und in alles bin ich eingeweiht, sowohl satt zu sein als auch zu hungern, sowohl Überfluss zu haben als auch Mangel zu leiden.“ Paulus beschreibt nun die Frucht dieses Lebens des Segens. Er hatte gelernt in Zeiten der Not zufrieden zu sein sowie auch in Zeiten des Überflusses und des Wohlstands. 

In welcher Erfahrung oder Situation Paulus sich auch befand, diese heilige Zufriedenheit strömte tief aus seinem Wesen heraus. Er hatte Frieden über seinen körperlichen Appetit, sowie auch über die Gefühle seiner Seele und über seine geistlichen Bedürfnissen. Paulus sagte in 1. Timotheus 6,6: „Die Gottseligkeit mit Genügsamkeit aber ist ein großer Gewinn.“ Dies ist das Leben des Sieges in Christus. 

Ich habe immer wieder bemerkt, dass wenn Menschen das Beste von allem verlangen, es den Anfang ihres Untergangs kennzeichnet. Mir tun jene Menschen so leid, die immer bessere Lebensumstände verlangen, weil sie sich für Gottes Bestes disqualifizieren. In der Schweiz war ich der Direktor eines sehr hübschen Hotels, welches auch als eine Bibelschule diente. Wir hatten Schüler aus anderen Ländern, die äußerst wohlhabend waren. Als sie zu unserem Hotel kamen, waren sie sehr dankbar für alles, was ihnen gegeben wurde. 

Wir hatten jedoch auch einige Schüler aus einem sehr armen Gebiet Griechenlands. Sie kamen aus Häusern, deren Fußböden aus Erde bestanden. Weißt du, dass die Schüler, die ihr ganzes Leben lang arm gewesen waren, im Hotel nicht zufrieden waren? Sie wollten einen anderen Teppich, bessere Stühle und alle anderen möglichen Dinge. Ist das nicht erstaunlich? Ich bin seit über vierzig Jahren im Dienst und habe an verschiedenen Bibelschulen gelehrt und war in vielen Gemeinden, und ich habe bemerkt, dass diejenigen, die im christlichen Leben Erfolg haben, diejenigen sind, die dankbar und zufrieden sind. Diejenigen, die ständig klagen und bessere Umstände verlangen, werden nie etwas erreichen. Heilige Zufriedenheit ist der Weg zum Sieg und Paulus beendet diese siegreiche Aussage, indem er äußert: 

4,13 – „Alles vermag ich in dem, der mich kräftigt.“ Dies ist eine Bibelstelle, die in meinem eigenen Leben viele Jahre lang eine Realität war. Während der Lähmung meiner lieben Frau musste ich selbst für sie sorgen. Manchmal bedeutete das, etwa alle zwanzig Minuten während einem 24 Stunden Zeitraum aufzustehen. Dies dauerte vier Jahre. Mein Körper wurde so müde und leblos, dass er einfach nicht reagieren würde.  

Als ich zum Herrn schrie, gab er mir diese Bibelstelle. Neues Leben und Energie kamen in meinen Geist, Seele und Körper und verliehen mir die göttliche Stärke, die nötig war, um für ihre Bedürfnisse zu sorgen. Wir können wirklich alles durch Christus tun, der uns kräftigt! Wir werden nie auf etwas im Leben stoßen, über das die Gnade Gottes uns nicht triumphieren lassen kann. 

Alles vermag ich in dem,  der mich kräftigt. 


KAPITEL 10 – DIE LIEBESGABE 

4,14-20 

In den Versen 14-20 spricht Paulus von der Liebesgabe der Philipper für ihn. Die Philipper unterstützten den Apostel Paulus nicht nur in ihrem Dienst und in ihren Gebeten, sondern auch durch ihre Finanzen, obwohl sie eine sehr arme Gemeinde waren. Durch ihr Beispiel werden wir die Schritte zu reichlichem Geben in Jesus Christus sehen. 

4,14 – „Doch habt ihr wohl daran getan, dass ihr an meiner Bedrängnis teilgenommen habt.“ Ungeachtet der Tatsache, dass Paulus solchen Sieg in jeder Lage hatte, freute sich sein Herz, als er Hilfe von seinen Freunden empfing. Die Hilfe anderer verbessert unsere Zustände. Die Gemeinde in Philippi war eine sehr liebevolle und fürsorgliche Gemeinde. Genau genommen sagte Paulus, dass sie die anderen Gemeinden im Dienst des Gebens übertraf. 

4,15 – „Ihr wisst aber auch, ihr Philipper, dass im Anfang des Evangeliums, als ich aus Mazedonien wegging, keine Gemeinde mich am gegenseitigen Geben und Empfangen beteiligt hat als nur ihr allein.“ Die Philipper nahmen nicht an, dass Paulus genug für seine Bedürfnisse hatte. Sie stellten sorgfältige Nachforschungen über seine speziellen Bedürfnisse an und hatten eine christliche Einstellung des Gebens und Empfangens. Obwohl Paulus in diesem Brief  auf diese Tugenden nicht ausführlicher eingeht, können wir Gottes Wunsch für uns im Bereich des Gebens erkennen, wenn wir seine anderen Briefe und die Ermahnungen des Herrn persönlich miteinander verbinden. 

In der Bergpredigt verkündete der Herr eindeutig einen Segen für diejenigen, die geben. Er sagte in Lukas 6,38: „Gebt, und es wird euch gegeben werden: ein gutes, gedrücktes und gerütteltes und überlaufendes Maß wird man in euren Schoß geben; denn mit demselben Maß, mit dem ihr messt, wird euch wieder gemessen werden.“ 

Der Herr lehrte uns in Lukas 6,30 auch wie wir geben sollten: „Gib jedem, der dich bittet; und von dem, der dir das Deine nimmt, fordere es nicht zurück!“ Dieses Gebot ist eine Ausdehnung der Lehren der fünf Bücher Mose über das Geben in 5. Mose 15,7-8: „Wenn es einen Armen bei dir geben wird, irgendeinen deiner Brüder in einem deiner Tore in deinem Land, das der HERR, dein Gott, dir gibt, dann sollst du dein Herz nicht verhärten und deine Hand vor deinem Bruder, dem Armen, nicht verschließen. Sondern du sollst ihm deine Hand weit öffnen und ihm willig ausleihen, was für den Mangel ausreicht, den er hat.“ 

Ein hoher Grad an Weihe ist erforderlich, um auf unsere irdischen Güter zu verzichten. Natürlich ist es einfacher, wenn wir es von Kind an unter der Leitung unserer Eltern eingeübt haben, bis es ein Lebensstil für uns wird – aus unserem Herzen fließend, das aufrichtig für die Nöte anderer fühlt und sorgt. 

Es ist eine Abfolge von Schritten, die Paulus an die Korinther schreibt und die meiner Meinung nach die Schlüssel enthalten, um uns bei unserer Suche zu helfen, im Bereich des Gebens vollkommen zu sein. Als er an die Korinther schreibt, führt Paulus den Fall der Gemeinden Mazedoniens (nämlich in Philippi) in 2. Korinther 8,1-4 an: „Wir tun euch aber, Brüder, die Gnade Gottes kund, die in den Gemeinden Mazedoniens gegeben worden ist, dass bei großer Bewährung in Bedrängnis sich der Überschwang ihrer Freude und ihre tiefe Armut als überreich erwiesen haben in dem Reichtum ihrer Freigebigkeit. Denn nach Vermögen, ich bezeuge es, und über Vermögen waren sie aus eigenem Antrieb willig und baten uns mit vielem Zureden um die Gnade und die Beteiligung am Dienst für die Heiligen.“ 

Hier sind die aufeinander folgenden Schritte zum reichlichen Geben in Christus Jesus: 

1. Erstens sollten wir uns selbst dem Herrn hingeben. Dies ist die Grundvoraussetzung für jede Art von Dienst. Wir müssen eine tiefe persönliche Weihe zum Herrn Jesus Christus haben, alles für ihn und zu ihm hin tun. (siehe Kol. 3,23) 

2. Dann sollten wir uns selbst unseren Leitern hingeben. Die Philipper gaben sich selbst dem Apostel Paulus hin und denen, die mit ihm reisten. Somit ist die nächste Weihehandlung, uns selbst unserem Pastor und der Leiterschaft der Gemeinde hinzugeben, mit welcher der Herr uns verbunden hat. 

3. Wir müssen auch eine Verpflichtung zum Geben und einen bereitwilligen Verstand haben. 2. Korinther 8,12 sagt: „Denn wenn die Bereitwilligkeit da ist, so ist sie willkommen nach dem, was sie hat, und nicht nach dem, was sie nicht hat.“ Es wird nicht von uns erwartet, das zu geben, was wir nicht haben. Der Herr erwartet nicht von uns, eine Million Dollar zu geben, wenn wir sie nicht haben. Wenn alles, was wir haben, das „Scherflein einer Witwe“ ist und wir es mit der richtigen Einstellung geben, ist es vor Gott mehr wert als Millionen, die mit dem falschen Motiv oder mit einer schlechten Haltung gegeben wurden. (siehe Mk. 12,41-44) 

Gott schaut beim Geben auf unsere Einstellung. Geben wir aus einer Verpflichtung heraus oder bereitwillig? Denke daran, Gott liebt einen fröhlichen Geber, nicht einen widerwilligen Geber. (2. Kor. 9,7) Der Herr möchte, dass wir in der Gnade des Gebens überreich sind. 2. Korinther 8,7 sagt: „Aber so wie ihr in allem überreich seid: in Glauben und Wort und Erkenntnis und allem Eifer und der Liebe, die von uns in euch <geweckt> ist, so möget ihr auch in diesem Gnadenwerk überströmend sein.“ 

Paulus sagt in 2. Korinther 9,6-8: „Dies aber <sage ich>: Wer sparsam sät, wird auch sparsam ernten, und wer segensreich sät, wird auch segensreich ernten. Jeder <gebe>, wie er sich in seinem Herzen vorgenommen hat: nicht mit Verdruss oder aus Zwang, denn einen fröhlichen Geber liebt Gott. Gott aber vermag euch jede Gnade überreichlich zu geben, damit ihr in allem allezeit alle Genüge habt und überreich seid zu jedem guten Werk.“ 

Wenn wir uns selbst dem Herrn und unserer Leiterschaft hingeben und im christlichen Geben überreich sind, gießt der Herr seine Gnade in unser Leben. Das Geben mit einem reinen Herzen setzt die Gnade Gottes für uns frei. Wir sollten nicht mit der Erwartung geben, mehr vom Herrn als Gegenleistung zu empfangen, sondern aus einem freien Herzen heraus. 

4,16 – „Denn sogar <schon, als ich> in Thessalonich <war,> habt ihr mir nicht nur einmal, sondern zweimal für meinen Bedarf gesandt.“ Diese mazedonischen Gemeinden hatten Paulus und seinen Gefährten auch geholfen, seit dem Tag, als er sie verlassen hatte, zur Stadt Thessalonich zu gehen, um dort eine Gemeinde zu gründen. Dies ist bemerkenswert, weil Paulus nur drei Sabbate in Thessalonich war. (Apg. 17,2) Doch sogar in diesem kurzen Zeitabschnitt sandte die Gemeinde in Philippi ihm Liebesgaben für seine Notwendigkeiten und deshalb lobt er sie. 

4,17 – „Nicht, dass ich die Gabe suche, sondern ich suche die Frucht, die sich zugunsten eurer Rechnung mehrt.“ Weil Paulus in diesen gesegneten Zustand der heiligen Zufriedenheit gekommen war, trachtete er nicht nach Gaben für sich selbst, sondern wollte vielmehr, dass sie geben, damit sie ewige Frucht haben und einen Segen empfangen würden. Paulus sagte in Apostelgeschichte 20,35, indem er Christus zitierte: „Ich habe euch in allem gezeigt, dass man so arbeitend sich der Schwachen annehmen und an die Worte des Herrn Jesus denken müsse, der selbst gesagt hat: Geben ist seliger als Nehmen.“ 

Ich erinnere mich sehr gut an ein Ereignis, das ich bezeugte, als ich jung im Glauben war. Ein älterer Pastor erzählte, wie nachdem er jemandem in Not eine Zeitlang geholfen hatte, ein junger Christ im Glauben zu ihm kam und sagte: „Sie haben dieser armen Person genug geholfen. Nun bin ich an der Reihe zu helfen.“ Der Pastor freute sich, nicht weil ihm die Arbeit erspart werden würde, dem Armen zu helfen, sondern darüber, dass dieser junge Christ beginnen würde, Frucht zu empfangen, die im Himmel im Buch seines Lebens aufgezeichnet werden würde. Paulus spricht dann seinen eigenen Zustand an und sagt: 

4,18 – „Ich habe aber alles erhalten und habe Überfluss, ich habe die Fülle, da ich von Epaphroditus das von euch <Gesandte> empfangen habe, einen duftenden Wohlgeruch, ein angenehmes Opfer, Gott wohlgefällig.“ Paulus war zufrieden, weil der Herr sich immer um all seine Bedürfnisse kümmerte und nun wurde durch die Gabe, welche die Gemeinde in Philippi ihm durch Epaphroditus, dem apostolischen Botschafter der mazedonischen Gemeinden, gesandt hatte, für seine Bedürfnisse gesorgt. Aber diese Gabe ist etwas Besonderes, denn Paulus sagt, dass sie wie angenehmes Parfüm in Gottes Nasenlöchern ist – ein Opfer, das dem Allmächtigen persönlich Freude bereitet. Es erinnert uns an die Worte unseres Herrn in Matthäus 25,40: „Was ihr einem dieser meiner geringsten Brüder getan habt, habt ihr mir getan.“ 

 

In Vers 19 wird uns eine der tröstendsten Verheißungen für einfache Sterbliche in dieser Welt gegeben, die in Zeiten der Not und der Schwierigkeiten leben. 

4,19 – „Mein Gott aber wird alles, wessen ihr bedürft, erfüllen nach seinem Reichtum in Herrlichkeit in Christus Jesus.“  Dies passt so gut zu der Verheißung unseres Herrn persönlich in Matthäus 6,31-33, wo er sagte: „So seid nun nicht besorgt, indem ihr sagt: Was sollen wir essen? Oder: Was sollen wir trinken? Oder: Was sollen wir anziehen? Denn nach diesem allen trachten die Nationen; denn euer himmlischer Vater weiß, dass ihr dies alles benötigt. Trachtet aber zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit! Und dies alles wird euch hinzugefügt werden.“ 

4,20 – „Unserem Gott und Vater aber sei die Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ Paulus schließt mit dieser sehr schönen Doxologie ab. Mögen wir dem Herrn immer alle Herrlichkeit geben, denn er allein ist würdig. 


KAPITEL 11 – ABSCHLIESSENDER GRUSS 

4,21-23 

Vom geringsten bis zum größten schließt Paulus jeden in diesem abschließenden Gruß an die Gemeinden in Mazedonien mit ein, denn die Gemeinde Jesu Christi ist allumfassend. 

4,21-22 – „Grüßt jeden Heiligen in Christus Jesus! Es grüßen euch die Brüder, die bei mir sind. Es grüßen euch alle Heiligen, besonders aber die aus des Kaisers Haus.“ Wenn wir dem Herrn in die Augen schauen, die voller Mitgefühl sind, lässt er uns uns so geliebt und besonders fühlen. Wir fühlen, als ob er nur für uns am Kreuz starb. Der Herr ist so gnädig – er hat für jeden einen besonderen Platz in seinem Herzen. In Jesaja 49,16 sagt der Herr, dass er uns in seine beiden Handflächen eingezeichnet hat, was er auf dem Kreuz von Golgatha tat. 

Der Ausdruck des Kaisers Haus bezieht sich nicht auf diejenigen im eigentlichen Haus des Kaisers, sondern auf diejenigen im Dienst der Regierung. Zur Zeit von Paulus war das Evangelium in jede Gesellschaftsschicht eingedrungen und hatte zu Bekehrungen geführt. 

4,23 – „Die Gnade des Herrn Jesus Christus sei mit eurem Geist!“ Paulus schließt diesen Brief mit der üblichen Segnung der Urgemeinde ab. Wir sind wirklich nur durch die Gnade Gottes das, was wir sind. (1. Kor. 15,10) Amen! 


NACHWORT 

In diesem kurzen Brief zeigt der Apostel Paulus uns den wundervollen Sieg, der in Jesus Christus möglich ist. Wir können Sieg im Leben und über unsere Umstände erlangen, indem wir einen Geist haben, der sich freut. Wir wollen den Frieden Gottes erfahren, der allen Verstand übersteigt und in unserer Zeit der Not vom Herrn gestärkt werden. Dann können wir aus der Erfahrung heraus verkünden, dass wir alles durch Christus tun können, der uns kräftigt. 

Wenn wir diese Dinge tun, werden wir im gesegneten Zustand der heiligen Zufriedenheit leben, den der Apostel Paulus kannte. Ihr Lieben, lasst uns ständig diese geistlichen Übungen einüben und dann werden wir, wie Gott der Nachkommenschaft Jakobs verheißen hat, auf den Höhen der Erde einherfahren –alle unsere Feinde und Hindernisse besiegen. (Jes. 58,14) 

Wie wir schon geäußert haben, ist es das Thema dieses Buches, das Ziel der hohen Berufung Gottes in Christus Jesus zu erreichen – den ganzen Willen Gottes für unser Leben zu erfüllen. Paulus, der uns so ermahnt, tat es auch selbst, denn am Ende seines Lebens konnte er seinem geliebten Sohn im Glauben, Timotheus, schreiben: Ich habe den guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe den Glauben bewahrt; fortan liegt mir bereit der Siegeskranz der Gerechtigkeit, den der Herr, der gerechte Richter, mir <als Belohnung> geben wird an jenem Tag: nicht allein aber mir, sondern auch allen, die sein Erscheinen liebgewonnen haben. 

Es ist das Gebet und der inbrünstige Wunsch aller, die bei diesem Buch geholfen haben, dass du, verehrter Leser, zusammen mit uns das Ziel der hohen Berufung Gottes in Christus Jesus für dein Leben erreichen wirst. Möge Gott dich segnen und dies zustande kommen lassen. Amen! 
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